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  Im August 3820 ist in Manam-Turu die große Wende
  eingetreten. Die psionischen Kräfte der Galaxis sammelten
  sich, eine Vereinigung erfolgte, und mit BARQUASS entstand ein
  Wesen, das die Geschicke der Völker Manam-Turus zu leiten
  bereit ist.


  Atlan, Anima und Chipol, der junge Daila, die zu
  Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung wurden, können
  sich somit anderen Zielen zuwenden. Und das tun die drei, indem
  sie die Spur der Zeitforscher verfolgen. Fartuloon indessen,
  Atlans alter Lehrmeister, findet sich nach seinem
  plötzlichen Verschwinden kurz vor der Klimax in Manam-Turu
  nicht nur räumlich, sondern auch körperlich versetzt.
  Er verwandelt sich erneut in Colemayn, den Sternentramp, und
  gelangt wieder in die Galaxis Alkordoom, wo er mit seinem
  robotischen Gefährten prompt in Schwierigkeiten
  gerät.


  Atlan, der wieder in den Besitz der STERNSCHNUPPE gelangt
  ist, erfährt dies, und er veranlaßt Raanak, den
  kosmischen Ingenieur, den Intern-Kosmos der Zeitfestung so zu
  schalten, daß ein Nullzeit-Transfer zwischen weit
  entfernten Sternenballungen möglich wird.


  Aufgrund dieser Schaltung kommt es zu Atlans RÜCKKEHR
  NACH ALKORDOOM…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide und seine Gefährten
  verlassen den Intern-Kosmos.


  Flora Almuth – Herrin des Pyramidons.


  Cherodid – Chef der OdB.


  Raningeg und Curulel – Zwei aufmerksame
  Jukter.


  Colemayn, Geselle und Shah Run Tal – Drei
  Gäste auf Crynn.


  



  1.


  In dem Wein war kein Alkohol gewesen, da war ich mir
  inzwischen absolut sicher. Zumindest zeigte keiner der Anwesenden
  eine Reaktion. Nach mir konnte ich sowieso nicht gehen, denn der
  Zellaktivator neutralisierte jede Art von Gift sofort, das in
  meinen Körper gelangte. Ich verspürte ein
  Völlegefühl, das auf das opulente Mahl
  zurückzuführen war, das wir in der STERNSCHNUPPE
  eingenommen hatten.


  Ich musterte die Bildschirme, die mir einen Eindruck von der
  Oberfläche Rhufs vermittelten. Die Module glitzerten in
  Firsals Licht. Ich entdeckte.


  Gruppierungen dieser seltsamen Gegenstände, die irgendwie
  geometrisch wirkten. Der Anblick bestätigte das, was wir
  bereits zu einem früheren Zeitpunkt erkannt hatten, und wenn
  ich »wir« sagte, dann meinte ich in diesem Fall
  Neithadl-Off und mich, die wir seit unserem Verschwinden aus
  NUTRAK schier unglaubliche Abenteuer erlebt hatten. Die Module
  auf Rhuf, dieses Rohmaterial oder Überbleibsel aus der alten
  Zeitschule, strebten einer gewissen Ordnung zu.


  Ich drehte meinen Sessel und blickte Goman-Largo an.


  »Du bist ein Modulmann«, erklärte ich, als
  sei es eine Erstentdeckung eines großen Geheimnisses.
  »Und doch bist du gegenüber diesen Modulen hilflos.
  Hast du wirklich keine Ahnung, was sich dort draußen in
  dieser Wüste abspielt und vor allem auf dem flachen Plateau
  hier? Welche Bedeutung hat es? Gibt es keine Rückkopplung
  zwischen ihnen und deinen Modulen?«


  Der Tigganoi sah mich an, als zweifelte er an meinem
  Verstand.


  »Das hat doch sie dir eingeflüstert«,
  ächzte er. »Wieso habe ich das verdient? Sie stellt
  mich bloß, macht sich über mich lustig!«


  »Aber nein, mein Gomännchen!« Die Vigpanderin
  stieg aus dem zentralen Antigravschacht und bewegte sich
  vorsichtig an der Wand entlang, um nirgendwo anzustoßen.
  Klein war sie ja, die Zentrale der STERNSCHNUPPE, sie besaß
  nicht mehr als sechs Meter Durchmesser. Dennoch fühlten wir
  uns in keiner Weise beengt. Der kleine Raum gab uns
  Geborgenheit.


  »Atlan hat recht«, fuhr Neithadl-Off fort.
  »Es bahnt sich etwas an, die Ansammlungen der Module um die
  STERNSCHNUPPE herum sind deutlich sichtbar gestiegen. Bald werden
  sie sich auf das Schiff stürzen und es unter sich
  begraben!«


  »Das widerspricht allen Erkenntnissen der alten
  Zeitschule von Rhuf«, sagte der Tigganoi. »Es gibt
  nur eine Gefahr. Wenn sie singen, werden sie
  gefährlich.«


  »Und das ist ein Grund, so bald wie möglich von
  hier zu verschwinden«, säuselte Neithadl-Off.
  »Nicht wahr?«


  Sie hatte ihren Modulmann erreicht und streifte ihn beinahe
  unabsichtlich mit einer Knochenleiste ihres rahmenförmigen
  Körpers. Ich sah, wie Goman-Largo unmerklich zusammenzuckte
  und sich dann verlegen räusperte.


  »Noch ist es nicht ganz soweit«, erklärte
  ich. »Ich sehe die Notwendigkeit ein, so schnell wie
  möglich in die Zeitfestung zurückzukehren. Aber es gibt
  noch ein paar Dinge zu erledigen. Noch weiß keiner von uns
  richtig, was mit dem Klumpen Metall los ist. Bevor wir ihn in den
  Intern-Kosmos schleppen, will ich ihn untersuchen.«


  »Vergiß dabei die Gefahr nicht, die von Dulugshur
  und seiner hunderttausend Einheiten starken Flotte
  ausgeht!« mahnte der Tigganoi.


  Ich vergaß sie sicherlich nicht. Aber ich dachte auch
  noch an ein paar andere Dinge. An Tuschkan, den Magier, zum
  Beispiel, von dem ich durch Neithadl-Off erfahren hatte. Oder an
  die Module, die der Zeitspezialist in der Werftplattform Raanaks
  zurückgelassen hatte und mit deren Hilfe eine Schaltung des
  Intern-Kosmos zur Befähigung zum Nullzeit-Transfer
  möglich war. Wir waren nicht unbedingt auf NUTRAK
  angewiesen, und das beruhigte mich ungemein. Der Werftplattform
  RA-perfekt der Paddler vertraute ich weitaus mehr als einer
  ominösen Kontrollstation, deren Erbauer sich mir bisher
  nicht vorgestellt hatten.


  Ebenso ominös war diese Dunkelwolke, in der die Paddler
  mit ihrer Werft gelandet waren, nachdem die Experimente mit dem
  Nullzeit-Transfer sie aus dem Intern-Kosmos hatten verschwinden
  lassen. Raanak hatte nicht sagen können, wo sie sich befand,
  zu welcher Galaxis sie zuzuordnen war.


  Beim Zeitauge von Magadan, das uns offensichtlich in der Art
  eines energetischen Gegenpols zu sich und in die Mitte unserer
  STERNSCHNUPPE geholt hatte, es war alles ein wenig viel in
  letzter Zeit. Es fehlte der klare Durchblick, und ich erhoffte,
  ihn bei der Rückkehr in die Zeitfestung zu erhalten. Ich war
  förmlich versessen darauf, endlich auf die Zeitchirurgen zu
  treffen.


  Ich wandte den Kopf und starrte das Stück Metallplast an,
  dieses kantige und zerschlissene Etwas, von dem wir inzwischen
  wußten, daß Dartfur, Raanaks Blitzmonteur, es von
  einer Exkursion mitgebracht hatte. Dartfur jagte in der
  Zeitfestung einen Saboteur, der beinahe alle Zeitgruft-Operatoren
  desaktiviert hatte, was jedoch wieder in Ordnung gebracht worden
  war.


  »Bereitet alles für die Rückkehr in die
  Zeitfestung vor«, erklärte ich. »Und weckt
  Anima!«


  Die junge Vardi war müde, aufgelöst und doch
  glücklich hier angekommen. Sie hatte sich in eine der
  Kabinen zurückgezogen, um ein paar Stunden zu schlafen.


  »Bist du immer so unhöflich?« grollte Raanak,
  der soeben aus dem wissenschaftlichen Sektor des Diskusschiffs
  auftauchte.


  »Also gut«, seufzte ich. »Ihr habt mich
  überredet. Ich wecke sie selbst!«


  Ich erhob mich und steuerte auf die Kabinentür zu, hinter
  der ich meine Freundin wußte. Ich betätigte den
  Öffner. Die Tür glitt auf, gleichzeitig ging das Licht
  an. Ich trat ein und wartete, bis sich die Tür wieder
  geschlossen hatte. Auf Zehenspitzen trat ich an das Bett und
  setzte mich dann vorsichtig auf die Bettkante.


  Sie hatte mich dennoch gehört. Langsam wandte sie den
  Kopf auf meine Seite und blinzelte mich aus halb geschlossenen
  Augen an. Dann streckte sie die Arme aus, und ich nahm sie und
  zog sie sanft zu mir empor. Im nächsten Augenblick lag sie
  in meinen Armen, schmiegte sich an mich und fuhr mir durch die
  langen, silberweißen Haare.


  »Du«, sagte sie.


  »Ja?«


  »Ich habe etwas Schönes geträumt. Und du warst
  der Mittelpunkt meines Traumes!«


  »So? Dann kann es ja nur ein schöner Traum gewesen
  sein!«


  »Sei nicht albern, Arkonidenhäuptling!«


  Sie schob die Beine nach vorn und setzte sich auf die
  Bettkante. Übergangslos wechselte sie das Thema.


  »Wir brechen also auf. Und was geschieht mit unserem
  Schiff?«


  Sie sah mich auf durchdringende Weise an, ihre Augen
  erstrahlten in hellem Licht. Seit ihrer Ankunft in Manam-Turu bis
  zum heutigen Zeitpunkt hatte sich in ihr etwas abgespielt, was
  nicht nachvollziehbar war. Von Anfang an hatte sie mir
  schöne Augen gemacht und keinen Zweifel an ihren
  Gefühlen gelassen. Jetzt las ich es in ihrem Gesicht,
  daß sie sich alles wünschte, nur nicht, daß ich
  aus der Kabine hinausging.


  »Wir nehmen es mit. Zumindest versuchen wir es. Ich
  glaube, Raanak und der Modulmann haben da irgendeine
  Theorie.«


  »Also gut. Komm!«


  Sie erhob sich, fuhr sich flüchtig durch das Haar,
  wischte sich die verschlafenen Augen aus und faßte mich
  dann an der Hand. Gemeinsam verließen wir die Kabine, und
  ich zog Anima zu den Kontrollen des Schiffes hinüber, wo der
  Klumpen mit der wabenförmigen Oberfläche lag. Ich nahm
  ihn in die Hand, hatte es schon dutzendmal davor getan. Er
  fühlte sich kompakt an.


  »Schiff«, sagte ich, »wie sieht es mit der
  Energieversorgung für das Metallstück aus?«


  »Ich könnte Energie projizieren. Aber wozu denn? Es
  wäre die reinste Verschwendung.«


  »Nein!« widersprach ich. Ich mußte an die
  Kommunikation mit meinem Extrasinn denken, der bei mir
  Assoziationen zwischen dem Metallstück und Blödel
  hervorgerufen hatte und mich immer wieder an Fartuloon denken
  ließ. Aber so sehr mir der Gedanke gefiel, endlich eine
  winzige Spur der Verschollenen entdeckt zu haben, so skeptisch
  blieb ich. Meine langjährige Erfahrung sagte mir,
  daß ich nicht zu oft auf Zufälle vertrauen sollte.


  Und dennoch…


  Zufälle sind die sichtbaren Auswirkungen schwieriger
  Wahrscheinlichkeitsberechnungen, belehrte mich der Extrasinn.
  Frage Neithadl-Off. Sie kennt sich damit aus!


  Ich lehnte dankend ab und betrachtete wieder den toten Klumpen
  in meinen Händen. Das Ding besaß auch nicht die Spur
  von Energie in seinem Innern, und die ablehnende Haltung der
  STERNSCHNUPPE besaß einen richtigen Grundgedanken.


  Aber ich war nicht gewillt, so leicht die Flinte ins Korn zu
  werfen.


  »Schiff, ich will ein Experiment machen und brauche
  deine Unterstützung. Auch wenn du Bedenken hast, hilfst du
  mir oder nicht?«


  »Natürlich helfe ich dir, Atlan. Solltest du jedoch
  den Klumpen als Vorwand benutzen wollen, in meinen Ringwulst
  Einlaß zu verlangen, so muß ich dich
  enttäuschen!«


  »Ich will nur, daß du Energie in den Brocken
  hineinschickst!«


  »Ein schwerer Brocken, wenn er im Magen liegt«,
  pfiff Neithadl-Off. Ich sah sie durchdringend an.


  »Ideal«, meinte ich. »Mangels besserer
  Einfälle nennen wir den Klumpen einfach Blödels
  Magengrube!«


  Natürlich war es Unsinn, einfach an eine Magengrube eines
  außergewöhnlichen Roboters zu denken. Ich wußte
  eines jedoch mit Bestimmtheit. Um den Positronikkopf des Roboters
  handelte es sich bei dem Gegenstand nicht.


  »Geh ein wenig zur Seite«, forderte die
  STERNSCHNUPPE mich auf. Ein Teil der Verkleidung an ihren Anlagen
  öffnete sich, und zwei spitze Nadeln wurden ausgefahren, die
  sich an den Enden eines etwa ein Meter langen Stabes befanden.
  Mehrere Kontrollampen flammten auf, und das Schiff
  erklärte:


  »Wir versuchen es zunächst mit einer schwachen
  Ladung. Unter dem Stab ist ein kleines Antigravfeld projiziert.
  Lege die Grube darauf!«


  Ich tat es und trat zwei Schritte zurück. Jemand lehnte
  sich an meine Schulter. Ich spürte Wärme und
  wußte auch, ohne hinzusehen, daß es Anima war. Sie
  wich mir nicht mehr von der Seite, seit sie mit ihren Begleitern
  im Time-Shuttle nach Rhuf gekommen war und mich wiedergefunden
  hatte.


  Und ich hatte so gar nichts gegen ihre Berührungen
  einzuwenden und kam mir manchmal wie ein Schwamm vor, der alles
  gierig aufsog, was von ihr kam.


  Atlan!


  Ich widmete mich wieder dem Metallklumpen. Zwischen den beiden
  Nadeln glomm ein Licht auf. Es bildete sich eine dünne
  Schnur aus Energie, die rotierte und dabei immer bauchiger wurde
  und das Aussehen einer rosa glühenden Spindel annahm. Sie
  begann den Klumpen zu umhüllen und blieb dann konstant.


  Eine Minute verging, dann eine zweite. Schließlich
  erlosch das Energiefeld.


  »Keine Reaktion«, meldete das Schiff.


  »Du bist zu ungeduldig«, mahnte ich.
  »Versuche es noch einmal. Und verstärke den
  Energiezufluß!«


  Wieder leuchtete die Schnur auf, wieder umhüllte die
  Spindel das Ding. Das Leuchten nahm nach drei Minuten an
  Intensität zu. Die Spindel wurde rot und dann dunkelrot.


  Dann flackerte das Licht übergangslos, verschwand die
  Spindel, um sich sofort wieder zu stabilisieren.


  »Volltreffer!« hörte ich die SCHNUPPE sagen.
  Ich beachtete es kaum. Meine Augen wurden von Blödels
  Magengrube magisch angezogen. Ehe ich etwas sah, ahnte ich,
  daß sich im Innern des Klumpens ein Vorgang abspielte. Ein
  blaues Licht glomm auf und stieg zylinderförmig in die
  Höhe. Es wuchs etwa eineinhalb Meter empor, ehe es zum
  Stillstand kam. Langsam bildeten sich in der Zylindersäule
  Umrisse, Umrisse eines hominiden Wesens mit dunkler,
  rötlicher Haut und grauem Haar und mit Augen, die fast nicht
  von dem Blau der Säule zu unterscheiden waren.


  »Colemayn!« stieß Anima hervor. »Es
  ist Colemayn!«


  Ich hatte erwartet, daß die Holographie, die von der
  Magengrube projiziert wurde, sich bewegte, doch ich wurde
  enttäuscht. Die Gestalt blieb reglos, und es war auch nicht
  Colemayn, wie wir ihn kannten. Der Sternentramp sah mindestens
  fünfzig Jahre jünger aus, und er wirkte kleiner und
  rundlicher als unser Colemayn. Ich runzelte die Stirn, weil ich
  keine Ahnung hatte, was dieses Jugendbildnis zu bedeuten
  hatte.


  »Der Brocken saugt weiter Energie auf«, sagte das
  Schiff. »Ich erhöhe die Zufuhr!«


  Die Gestalt verblaßte mit der höheren Energie und
  verwandelte sich in ein massiges Wesen mit weißem Pelz, das
  einen Krelquotten darstellte. Oder hätte ich besser
  Torquantur sagen sollen? Danach nahm die Projektion die
  unverkennbare Gestalt von Schwiegermutter an, und dann stand
  plötzlich Blödel vor uns. Und diesmal geschah etwas
  mehr.


  Vor dem robotischen Körper Blödels bildete sich ein
  Schriftzug in Interkosmo.


  HILFE! FARTULOON UND… Es folgten weitere Schriftzeichen
  in weißer Farbe, aber sie waren verzerrt und unleserlich.
  Es erklang ein Knistern aus dem Klumpen, dann löste sich die
  Projektion auf. Das Schiff meldete, daß der
  Projektionsspeicher in dem Ding unter einer Störung litt,
  die durch energetische Entladungen ausgelöst worden war. Es
  unterbrach die Zufuhr von Energie.


  »Offenbar eine technische Panne in der
  Übermittlung«, pfiff Neithadl-Off hinter meinem
  Rücken. »Das ist kein Wunder, wenn man bedenkt, wie
  der Gegenstand in unsere Hände gelangt ist!«


  Ich nahm den Klumpen an mich, und das Schiff ließ die
  Apparatur hinter seinen Verkleidungen verschwinden.


  »Zufrieden?« fragte es.


  »Natürlich. Was hattest du erwartet?«
  erwiderte ich. »Einen Tadel?«


  Völlig zufrieden war ich nicht. Die Projektion hatte mir
  ein paar Nüsse gegeben, die leicht zu knacken schienen und
  es doch nicht waren.


  Zwei Dinge jedoch lagen erst einmal auf der Hand.


  Fartuloon und der Roboter waren in Not. Sie brauchten
  Hilfe.


  Und Blödel besaß jetzt offensichtlich die Gestalt
  eines jung aussehenden Colemayn.


  Ausgezeichnet kombiniert, meldete sich der Logiksektor.
  Könnte fast von mir sein. Und weiter?


  Weiter gab es zunächst nichts, höchstens eine
  Vermutung, die allerdings einen hohen Grad an Wahrscheinlichkeit
  besaß.


  Blödel war als junger Colemayn aufgetreten, nicht etwa
  als junger Fartuloon. Mein alter Lehrmeister hatte die
  Colemayn-Gestalt nur in Alkordoom besessen, in Manam-Turu war er
  als Fartuloon aufgetaucht.


  Folglich deutete die Spur nach Alkordoom.


  Ich fragte mich natürlich sofort, wieso es den alten
  Kämpen und den Roboter in jene Galaxis verschlagen hatte,
  von der aus wir damals nach Manam-Turu gelangt waren. Was
  bedeutete es im kosmischen Zusammenhang aller Ereignisse, die wir
  auf den Welten im Rauchstreifen vom verlöschenden Feuer
  erlebt hatten?


  Ich wußte es nicht, aber irgend etwas in mir
  drängte mich, so schnell wie möglich einen Weg nach
  Alkordoom zu suchen und zu finden.


  Die Magengrube in meinen Händen bewegte sich so
  plötzlich, daß ich erschrak. Beinahe hätte ich
  den Klumpen fallen gelassen. Ich riß die Arme empor.


  Die wabenförmige Struktur veränderte sich. Sie fiel
  in sich zusammen, die Waben verloren ihre Form. Der ganze Klumpen
  schrumpfte, als bestünde er gar nicht aus Metall.


  Dann zerbröckelte Blödels Magengrube zwischen meinen
  Fingern und wurde zu Staub, der langsam zu Boden regnete.
  Augenblicklich öffnete sich irgendwo eine Wandklappe, und
  Robby, der kleine Staubsauger glitt herbei und saugte den Dreck
  weg. Ich klopfte mir die Hände ab und griff nach Animas
  Arm.


  »Wir sollten uns beeilen«, flüsterte ich.
  »Wir müssen ihnen zu Hilfe kommen!«


   


  *


   


  Raanak zupfte nachdenklich an seinem Bart. Der Paddler
  maß die STERNSCHNUPPE mit einem kritischen Blick.


  »Sie ist zu groß«, erklärte er
  kategorisch. »Und der Time-Shuttle ist zu klein!«


  »Das will mir nicht einleuchten«, stellte
  Goman-Largo fest. Zur Untermauerung seiner Zweifel ließ er
  mehrere Module aus einer Öffnung seiner Kombination gleiten
  und schickte sie auf den Weg. Sie flogen zur STERNSCHNUPPE
  hinüber und umrundeten dann den zylinderförmigen
  Shuttle, der mit seiner graugrünen Farbe wenig einladend
  wirkte. Das Schiff sah in seinem silbernen Glanz schon eher nach
  einem brauchbaren Gefährt aus.


  Die Module kehrten zurück, und der Modulmann teilte uns
  das Ergebnis seiner Kommunikation mit ihnen mit.


  »Es gibt eine Möglichkeit, die wir versuchen
  könnten. Wenn die STERNSCHNUPPE mit einem Zugstrahl an den
  Shuttle gehängt wird, kann er sie transportieren. Das
  Problem liegt in der Stärke oder Schwäche des
  Zugstrahls. Ist er zu stark, beeinflußt seine Energie den
  Weg des Shuttle. Dann hilft alle Sorgfalt bei der Steuerung
  nichts. Dann bleiben wir irgendwo zwischen den
  Zeitgruft-Operatoren hängen und kommen nie an unserem Ziel
  an.«


  »Und wenn er zu schwach ist?« fragte ich.


  Der Tigganoi stocherte mit seinen Stiefeln in den Modulen
  herum, die die Oberfläche Rhufs bedeckten. Sie widersetzten
  sich seinen Bewegungen, glitten zur Seite oder attackierten die
  Stiefel, indem sie zurückstießen. Der Modulmann
  beachtete es nicht.


  »Dann verlieren wir das Schiff unterwegs. Es bleibt
  irgendwo im Nichts hängen, wird zum Strandgut von
  Dimensionen, zu denen wir nicht vorstoßen können. Es
  ist dann für immer verloren!«


  Es waren keine guten Aussichten. Wenn ich ehrlich war, dann
  war das Risiko für das Schiff einfach zu groß. Die
  STERNSCHNUPPE war mir zu wertvoll, um sie so aufs Spiel zu
  setzen.


  Anima und Neithadl-Off erschienen unter dem Schiff. Sie
  schritten die Rampe hinab und kamen auf uns zu.


  »Wir haben eure Unterhaltung über die
  Stimmverstärker der SCHNUPPE mitverfolgt«, sagten sie.
  »Wir wissen einen Rat.« Anima deutete auf ihre
  Begleiterin. »Besonders Neithadl-Off weiß
  ihn.«


  »Es gibt keinen Rat als den, über den wir
  sprachen«, beharrte der Tigganoi. »Die Erfolgschancen
  sind gering!«


  Die Vigpanderin schob ihren Rahmenkörper heran und baute
  ihn vor dem Modulmann auf.


  »Wie recht du hast, mein Gomännchen«,
  säuselte sie. »Du weißt, ich gebe dir immer
  recht. Du hast nur etwas übersehen!«


  »Nein!« Ich tat entrüstet und zeigte auf
  Raanak. »Hast du das gehört? Der Zeitspezialist wird
  alt. Er übersieht die wichtigen Dinge!«


  »Es ist unfaßbar. Er dürfte nicht zu meiner
  Mannschaft gehören. Ich würde ihn pausenlos Strafdienst
  schieben lassen!«


  Der Paddler ging tatsächlich auf meinen Scherz ein, aber
  im nächsten Augenblick fiel sein nach hinten geknoteter,
  feuerroter Bart ein Stück nach unten, legte sich sein
  Gesicht in Falten und verschwanden seine Augen fast
  vollständig in ihren Höhlen.


  »Sie hat ja recht. Neithadl ist auf der richtigen
  Spur!«


  »Eben!« trumpfte die Vigpanderin auf. »Bei
  König Parthos, dessen Energieberaterin ich war. Ihr habt
  offensichtlich noch nie einen Time-Shuttle auf seiner Reise durch
  die Zeit verfolgt. Was entsteht denn hinter dem
  Gefährt?«


  »Ein Sog, das weiß jedes Kind«, brummte
  Goman-Largo. »Zumindest auf Tiggan wußte es einmal
  jedes Kind.«


  »Sehr richtig. Und was bewirkt der Sog?«


  Der Modulmann schlug sich gegen die Brust, daß es
  krachte. Er deutete abwechselnd zum Schiff und zum Shuttle. Dann
  blickte er Neithadl-Off an, Anima und Raanak. Schließlich
  trat er vor mich, ließ seine kraftvollen Hände auf
  meine Schlüsselbeine donnern, daß es mir im Hals
  stach, und rief:


  »Glück und Heil über die Zeitschule von Rhuf.
  Ein Genie ist unterwegs in den Landen, es wandert durch Raum und
  Zeit. Wenn wir nur wüßten, wie stark der Sog ist und
  welche Gegenstände bis zu welcher Größe und Masse
  er mitreißt!«


  Er ließ sich zu Boden sinken, nahm ein paar Module auf
  und warf sie in Richtung der Düne, die sich auf der
  gegenüberliegenden Seite des Plateaus befand, auf dem die
  beiden Gefährte standen.


  Er hätte es nicht tun sollen. Aus den Augenwinkeln heraus
  nahm ich wahr, wie sich die Düne aufbäumte.


  Ich sah nur einen Schatten, der immer höher in den Himmel
  wuchs und sich dabei mit seiner Grundlinie
  vorwärtsschob.


  »Alarm!« rief ich. »Sofort in das Schiff!
  Wir werden angegriffen!«


  Wir rannten zur Rampe und verschwanden im Innern der
  STERNSCHNUPPE. Ich sah noch, wie sich ein Energieschirm um das
  Schiff legte und dieses abhob und in Richtung des Shuttle flog.
  Dann hatte sich die Rampe geschlossen, und ich betrat als letzter
  den Antigrav und ließ mich hinauftragen in die
  Zentrale.


  Modulwüsten gab es überall auf Rhuf. Myriaden
  winziger und unterschiedlich geformter Module von
  Stecknadelgröße bis Fliegengröße bildeten
  teilweise bis zu zehn Meter hohe Wanderdünen, die ein
  gefährlich klingendes Raunen, Summen oder Klingen erzeugten.
  Dadurch wurde man rechtzeitig gewarnt und konnte sich in
  Sicherheit bringen. Diesmal hatte die Düne jedoch
  geschwiegen. Nur die Module hatten sich bewegt, und als ich in
  der Zentrale ankam, sah ich, daß die SCHNUPPE sich direkt
  neben dem Shuttle befand und ihren Schutzschirm ausgedehnt hatte,
  um das Gefährt zu schützen.


  »Das ist unnötig«, verkündete
  Goman-Largo. »Die Module tun einem Time-Shuttle nichts. Und
  zerstören können sie ihn schon gar nicht.«


  »Ach ja?« machte ich. »Du vergißt,
  daß die Module verhaltensgestört sind. Sie erzeugen
  Schwingungen, mit denen sie Lebewesen und Positroniken
  schädigen können. Wir können nicht vorsichtig
  genug sein!«


  Wie ein Regen brach die Düne über uns herein. Es
  blitzte und funkelte, als unzählige Module
  heranstürzten und am Rand des Schiffes mit dem Schutzschirm
  in Berührung kamen.


  Die Düne war nicht so hoch, daß sie sich von oben
  auf das Schiff werfen konnte. Aber sie erreichte zumindest,
  daß die Vibrationen des Angriffs selbst in der Zentrale zu
  spüren waren, wenn sie auch keinen Schaden anrichten
  konnten.


  Wir verfolgten über die Außenbeobachtung, wie sich
  die Düne erneut aufrichtete und als verschlingende Woge
  unter dem Schiff hindurchschwappte, von dem Schirm zu einer
  Richtungsänderung gezwungen wurde und sich vom Time-Shuttle
  abwandte. Eine halbe Minute später hatte sie den Rand des
  Plateaus erreicht und überschritt ihn, um ihren Weg ein paar
  Meter tiefer fortzusetzen und die Modulwüste zu
  durchziehen.


  »Es ist überstanden«, sagte ich zu Anima. Sie
  schlang die Arme um mich, und ich zog sie an mich. »Meinst
  du nicht auch?«


  Sie schlüpfte zwischen meinen Händen hindurch und
  brachte sich rasch hinter eine Sessellehne. Ihre Augen blitzten
  mich an, und ihr Mund lächelte dieses ewig verlockende
  Lächeln.


  »Natürlich ist es überstanden. Dennoch, es
  geht erst richtig los!«


  Sie erinnerte mich eindringlich daran, daß es
  endgültig Zeit für uns wurde, von Rhuf wegzukommen. Der
  Planet, der in unserer Realzeit keinerlei Bedeutung mehr
  besaß, sollte uns nicht zum Schicksal werden.


  Wir wollten in die Zeitfestung zurück, und Goman-Largo
  und Neithadl-Off würden uns in Zusammenarbeit mit Raanak den
  Weg zeigen.


  Und sie würden es hoffentlich auch schaffen, die
  STERNSCHNUPPE im Schlepptau zu behalten. Bisher hatte sich das
  Bewußtsein des Schiffes nicht zu unserem Plan
  geäußert.
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  »Stufe zwei unseres Planes kann beginnen«,
  erklärte der Jukter. Er kratzte sich hinter dem Ohr und
  blickte die Anwesenden nacheinander an. Sieben Jukter und
  fünf Thater hielten sich außer ihm in dem mit dunklen
  Vorhängen verkleideten Raum auf. Dunkelrote Lampen erhellten
  ihn notdürftig, und vor dem einzigen Eingang standen mehrere
  Schwerbewaffnete und prüften mit tragbaren Ortern die
  Umgebung. Sie hatten den Auftrag, jede Annäherung sofort zu
  melden und dann dafür zu sorgen, daß niemand bis in
  den Raum vordringen konnte, der als Sitzungssaal bezeichnet
  wurde.


  »Deine Bedenken waren also umsonst, Cherodid«,
  sagte einer der Thater. »Es hat alles nach Plan
  geklappt!«


  »Mit zweimonatiger Verspätung allerdings. Ich habe
  mit Narachet, dem Psychologen gesprochen. Er hält die Psyche
  des Doppelgängers für stabil, aber er hat auch von
  Zweifeln berichtet, was die Einstellung Bluenbabs zu unserer
  Organisation betrifft. Wohlgemerkt keine rationalen Zweifel, eher
  emotionale. Bluenbab ist ein Träumer gewesen.«


  »Solange es keine Auswirkungen hat, sollten wir ihn
  agieren lassen«, meldete sich Eloraun zu Wort. »Ich
  habe Bluenbab betreut und weiß, daß er uns nicht im
  Stich lassen wird. Er kann es gar nicht!«


  Sie hatten ihm eine Konditionierung verpaßt, die nach
  wenigen Tagen bereits nicht mehr nachweisbar war. Bluenbab war
  nicht mehr er selbst. Er hatte keine Erinnerungen mehr an seine
  frühere Identität. Er war fest überzeugt, schon
  immer dieser einflußreiche Mann gewesen zu sein, den er nun
  darstellte.


  Die Vertauschung hatte geklappt. So unwahrscheinlich der
  Vorgang gewesen war, alle, selbst Flora Almuth, hatten es
  geschluckt. Heyderan hatte überlebt. Heyderan war als
  Sicherheitschef der wichtigste Mann des Planeten, und niemand in
  der Regierung Crynnmalts rechnete damit, daß ihnen ein
  Doppelgänger untergeschoben worden war, ein Wesen, das
  allein im Sinn der Organisation der Berufenen handelte.


  »Wie lange wird es dauern, Cherodid, bis Heyderan der
  letzte Befehl gegeben wird?« erkundigte sich ein anderer
  Jukter. »Vergiß nicht die Interessen der
  Wirtschaftsverbände, die wir repräsentieren. Auch wir
  wollen Macht und die Möglichkeit, an dem neuen Imperium der
  Crynn-Brigaden zu verdienen. Länger als drei Monate
  können wir nicht warten!«


  Cherodid lachte auf. Er war als der Ungeduldigste von allen
  bekannt, aber er ordnete die Zeit allen seinen Plänen unter.
  Ohne diese Eigenschaft hätte die OdB nicht mehr
  existiert.


  »Wir benötigen vier Monate«, erwiderte der
  Chef der Organisation. »Keinen Tag weniger. Haltet euch
  unsere Absprachen bezüglich der Taktik vor Augen, die wir
  trafen, bevor wir in die Offensive gingen. Der Anschlag auf die
  Werft und die HORNISSE ist gelungen, der Attentäter wurde
  zum Schweigen gebracht, ohne daß wir daran gehindert werden
  konnten. Der Mörder hat zur Belohnung einen Auftrag
  erhalten, von dem er vermutlich nicht lebend zurückkehren
  wird. Es wird, also wie im Fall Bluenbab keine Zeugen geben, die
  gegen uns aussagen oder die von einem Telepathen ausgespäht
  werden können. Was ich sagen will: Die Werft ist Tag und
  Nacht bewacht. Ein ganzes Regiment patrouilliert unablässig
  und schützt das Schiff. Wir müßten die HORNISSE
  mit einer Boden-Boden-Rakete angreifen, aber die Orter
  würden Alarm geben und einen Schutzschirm über dem
  Gelände errichten. Wir müssen folglich von innen
  kommen, und der Plan, der zur endgültigen Zerstörung
  des Prototyps führen wird, ist noch nicht völlig
  durchdacht. Beide Ereignisse, der letzte Befehl an Heyderan und
  die Zerstörung der HORNISSE sollen zum selben Zeitpunkt
  stattfinden. Gleichzeitig sollen die Mitglieder der neuen
  Regierung verhaftet und unauffällig beseitigt werden. Und
  selbst dann gibt es noch eine Unbekannte in unserer
  Rechnung!«


  Eloraun schlug die Hände zusammen. »Was meinst
  du?«


  »Ich meine die Integrale der ehemaligen Facette. Sie
  besitzen zwar keine eigene Meinung und können gelenkt
  werden, wie der Lenker es will. Sie haben jedoch soviel von der
  Psyche Flora Almuths in sich aufgenommen, daß sie sich
  gegen deren Tod und gegen die neuen Machthaber stellen werden.
  Niemand kann ihnen etwas vormachen, und wir wissen nicht,
  über welche Machtmittel sie verfügen. Wir müssen
  einkalkulieren, daß sie in der Lage sind, Crynn zu
  vernichten und damit eine Herrschaft der OdB zunichte zu
  machen.«


  »Heyderan soll sich darum kümmern«, rief der
  Thater, der zuerst gesprochen hatte. Cherodid lehnte es ab.


  »Heyderan ist stabil, aber wir wollen das Risiko nicht
  eingehen, daß die Integrale etwas merken. Der
  Sicherheitschef soll so wenig wie möglich mit diesen Wesen
  zu tun haben!«


  »Dann müssen wir sie auf andere Art
  loswerden!«


  »Wir werden rechtzeitig ein Kommando bilden, das in das
  Pyramidon eindringt und möglichst alle Integrale tötet.
  Sie werden in Panik verfallen und uns keinen Widerstand
  leisten!« Nach Cherodids Einschätzung war damit alles
  gesagt, und er wiederholte seine Worte vom Beginn der Sitzung und
  fügte hinzu: »Wir benötigen noch einige
  einflußreiche Persönlichkeiten auf unserer Seite. Es
  wird nicht schwer sein, sie zu finden und bei der Stange zu
  halten. Stufe zwei wird davon gekennzeichnet sein.«


   


  *


   


  Die Landbrücke zwischen Szyntach und Lieningen
  besaß eine Breite von vierhundert Kilometern und eine
  Länge von neunhundert. Aus der Luft war sie daran zu
  erkennen, daß sie so gut wie keine Bewaldung besaß.
  Es handelte sich um Weideland, um die südlichsten
  Ausläufer der Agrarzone. Ab und zu ragten kleine
  Buschgruppen oder Hecken auf, zeugten kurze Pfähle von den
  Begrenzungen zwischen den einzelnen Gehöften, die zu
  Tausenden in dieser von winzigen Bächen durchzogenen
  Landschaft lagen. Keines befand sich in Sichtweite eines anderen,
  und persönlicher Verkehr der einzelnen Familien
  untereinander war höchst selten und fand nur nach
  videofonischer Vorankündigung statt.


  Raningeg wunderte sich deshalb, daß die Abstandsortung
  seines Gleiters beim Anflug auf Cherton-Hof ein Fahrzeug
  anzeigte, das nicht dorthin gehörte. Seine Familie
  verfügte lediglich über ein Luftfahrzeug der
  Personenklasse, und der Gleiter, der völlig
  unvorschriftsmäßig hinter den Gebäuden abgestellt
  war, erwiderte nichts auf den Funkimpuls des Viehzüchters,
  sich zu identifizieren. Offensichtlich waren seine Anlagen
  desaktiviert, hatten sich seine Insassen auf einen längeren
  Aufenthalt eingerichtet.


  Raningeg ging die Liste seiner zahlreichen Verwandtschaft in
  Crynnmalt und auf dem Planeten durch. Er fand niemanden, der ihn
  jetzt hätte besuchen können. Er überlegte, ob es
  sich um Besuch von einem anderen Planeten handelte. Schickten die
  Fleischesser von Abserton nach ihm, weil sie Rinder von ihm
  kaufen wollten?


  Er tastete eine Verbindung mit dem Haupthaus und hoffte,
  daß einer seiner Söhne sich in der Nähe befand
  oder ein anderes Mitglied seiner Familie. Es meldete sich
  niemand, und Raningeg raufte sich nachdenklich die krausen Haare
  und zupfte daran. Er spielte mit dem Funkgerät und
  überlegte, ob er die Regionalzentrale der Crynn-Brigadisten
  anrufen sollte. Inzwischen hatte der Gleiter an Höhe
  verloren und flog den direkten Korridor auf das Gehöft zu.
  Neunhundert Meter zeigte der Bodenabstandsmesser, und der
  Viehzüchter drückte entschlossen den Kontakt an seinem
  Funk. Die Sorgen in ihm nahmen zu, er wollte sich bei den
  Polizisten Rat holen.


  »Das würde ich nicht tun«, sagte eine Stimme
  aus den Lautsprechern. »Wir haben schließlich keine
  böse Absicht, wollen nur mit dir reden!«


  Raningeg war zusammengezuckt. Nur langsam dämmerte es
  ihm, daß sie eine Nahbereichsschaltung aktiviert hatten und
  auf die Polizeifrequenz gegangen waren. Sie hatten seine Reaktion
  also einkalkuliert.


  »Wer seid ihr?« wollte er wissen. »Was macht
  ihr in meinem Haus?«


  »Wir sitzen hier und warten. Wir machen nichts, und
  deine Familie war so freundlich, uns etwas zu trinken anzubieten.
  Lande also und warte ab, was wir dir zu sagen haben. Vielleicht
  werden wir Freunde!«


  Raningeg gab keine Antwort. Entschlossen schaltete er den Funk
  ab und zog den Gleiter in einer steilen Kurve nach unten. Er
  verließ den Anflugkorridor und flog auf die Weiden hinaus,
  umging das Gehöft und näherte sich von der Hinterseite.
  Der Gleiter tauchte auf, ein kleines Fahrzeug ohne eine
  Kennzeichnung. Es war in den Farben Grün und Grau gehalten,
  die mindestens auf ein Viertel aller planetaren Gleiter zutraf.
  Sie war nichtssagend.


  Raningeg setzte seinen Gleiter direkt neben dem anderen ab, so
  daß der Ausstieg dem Fremden zugewandt war. Er hatte von
  oben in die durchsichtige Kanzel geblickt und festgestellt,
  daß sich niemand in dem Fahrzeug befand. Er öffnete
  und stieg aus, schloß seinen Gleiter ab und ging zwischen
  den Fahrzeugen entlang. Niemand konnte ihn hier sehen, und er zog
  einen kurzen Gegenstand aus der Tasche und bückte sich. Er
  berührte die Wandung des fremden Gleiters in einem Bereich,
  der nicht einsehbar war, solange man aufrecht ging. Er ritzte
  sein Namenskürzel tief in den Lack ein und hoffte, daß
  niemand es entdeckte. Hastig richtete er sich auf und ging um den
  Gleiter herum auf sein Gehöft zu.


  Die Funkantenne auf dem Dach war nicht mehr da. Sie war
  eingefahren, und es konnten nur die fremden Besucher sein, die
  das getan hatten. Sie wollten ihm also jede Möglichkeit
  nehmen, sich mit den Behörden in Verbindung zu setzen.


  Raningeg glaubte endgültig zu wissen, daß sie
  nichts Gutes vorhaben konnten. Er beschloß,
  zurückhaltend und umsichtig zu sein. Eine Waffe trug er
  keine bei sich, so daß er sich im Ernstfall nicht einmal
  zur Wehr setzen konnte.


  Mit festen Schritten eilte er auf den Hintereingang zu. Er
  fand ihn offen und trat ein. Nichts rührte sich, und er warf
  einen kurzen Blick in die Angestelltenküche. Von den
  Bediensteten und den Viehhirten hielt sich niemand darin auf. Er
  ging weiter zum Depot der Hüteroboter. Sie befanden sich
  alle in ihren Halterungen, desaktiviert und unbenutzt. Sie waren
  an diesem Tag nicht wie gewohnt auf die Weiden geschickt
  worden.


  Es bedeutete, daß die Fremden mit dem Gleiter bereits
  vor Morgengrauen gekommen waren. Folglich hatten sie genau
  gewußt, wo er sich aufhielt und wann er frühestens
  zurückkehren würde.


  Voller Spannung eilte der Viehzüchter weiter. Er glaubte
  nicht, daß ihre Anwesenheit mit seinem Beruf und seinen
  Herden zu tun hatte, sondern eher mit seiner Aufgabe und seiner
  Lebenseinstellung. Ja, das mußte es sein. Sie wollten etwas
  von ihm.


  Raningeg blieb wie vom Blitz getroffen stehen. Sein
  Körper versteifte sich, er schlug sich mit den Händen
  gegen die Schultern.


  Die OdB. Es konnte sich nur um die Organisation der Berufenen
  handeln.


  Etwas wie Erleichterung huschte über sein Gesicht,
  während er weiterging und den Korridor durchschritt, der das
  Hintergebäude mit dem Bürotrakt verband. Von dort aus
  eilte er nach links in das Haupthaus hinüber, das er mit
  seiner Familie bewohnte.


  In der Halle hörte er gedämpfte Stimmen aus dem
  Wohnzimmer. Er eilte auf Zehenspitzen weiter, blieb neben der
  breiten Tür kurz stehen und warf einen Blick durch die
  transparente Türfüllung. Er sah sie sitzen, drei
  Männer in unauffälligen grauen Kombinationen. Sie
  unterhielten sich, und in ihren Händen ruhten Strahler.
  Außer ihnen hielt sich niemand im Wohnzimmer auf.


  Mit einem Sprung war Raningeg in dem Zimmer. Er wandte sich
  nach links, dann nach rechts.


  »Wo ist meine Familie, wo sind meine
  Angestellten?« schrie er.


  Die drei Männer, zwei Thater und ein Jukter, erhoben sich
  höflich.


  »Verzeih, wenn wir dich überraschten«, sagte
  der Thater. »Mein Name ist Rachman. Wir hielten es für
  sinnvoll, deine Familie und dein Personal in Sicherheit zu
  bringen. Wir wußten nicht, wie du reagieren würdest.
  Wir wissen es auch jetzt noch nicht.«


  Drei schußbereite Waffen zeigten auf seinen Bauch und
  seine Brust, und der Viehzüchter zog es vor, keine
  unbedachte Bewegung mehr zu machen. Er breitete die Hände
  aus und ließ sich in den nächstbesten Sitz sinken. Er
  schwieg und wartete, was folgen würde.


  Die drei Männer setzten sich wieder. Sie behielten ihre
  Waffen, und die Mündungen zeigten drohend über die
  Tischkante hinweg auf ihn.


  »Du weißt, was wir von dir wollen?« kam die
  Testfrage.


  »Nein«, sagte Raningeg
  wahrheitsgemäß.


  »Wir möchten dich einladen, dich an unseren
  Forschungen zu beteiligen«, sagte der Jukter, der seinen
  Namen nicht genannt hatte. Auch der zweite Thater war namenlos,
  und Raningeg vermutete, daß Rachman ein falscher Name war.
  Er betrachtete die drei neugierig, und nach einer Weile wandte er
  den Kopf ab und starrte in den elektrischen Kamin, in dem das
  Licht vom vergangenen Abend glomm.


  »Was sind es für Forschungen?«


  »Es handelt sich um die Intelligentwerdung des Rindes
  und seine Einsetzung als Regierung von Crynn«, sagte der
  Jukter. »Fällt dir jetzt etwas ein?«


  »Ihr seid Mitglieder der OdB!«


  »Er hat es begriffen. Er ist klug wie alle seiner Art.
  Was habe ich euch gesagt?«


  »Halt’s Maul«, donnerte Rachman. »Er
  hat es bereits gewußt, bevor er das Haus betrat!«


  Die Waffe hob sich ein wenig und zeigte auf Raningegs
  Kopf.


  »Das ist richtig«, bestätigte der
  Viehhändler. »Was wollt ihr? Mit diesen Methoden
  könnt ihr mich nie als Freund gewinnen.«


  Jetzt lachten alle drei. Rachman erhob sich und schritt um den
  Tisch herum. Dicht vor Raningeg blieb der wuchtige Thater stehen.
  Eine Armbewegung des Hünen, ein leichter Schlag, und der
  Viehzüchter wäre ein toter Mann gewesen.


  »Wie war es auf der Sitzung?« erkundigte er sich
  ein wenig zu höflich. »War das wirklich alles, was da
  in den morgendlichen Meldungen zu vernehmen war? Nichts zum Thema
  OdB?«


  »Nichts«, sagte Raningeg
  wahrheitsgemäß. »Alles Nötige dazu wurde
  bereits früher gesagt und war in den Medien zu
  erfahren.«


  »Das kann nicht lange dauern, dann werdet ihr
  Kreativschöpfer eine Entscheidung treffen müssen. Wie
  wird sie ausfallen? Für oder gegen die OdB?«


  Jetzt war es an dem Viehzüchter, laut aufzulachen. Er
  amüsierte sich köstlich und bemerkte zufrieden die
  Unruhe, die die drei Eindringlinge befiel.


  »Natürlich gegen die OdB. Wir sind am raschen
  Aufbau unseres Planeten und dem Fortschritt unserer
  Bevölkerung interessiert. Dafür arbeiten wir
  Kreativschöpfer und geben die nötigen Impulse. Mit
  Terroristen und Diktatoren arbeiten wir nicht zusammen, egal wie
  sie heißen und woher sie kommen!«


  »Wir sind Crynn-Brigadisten!« brüllte
  Rachman, daß Raningeg fast die Trommelfelle platzten.


  »Ehemalige Crynn-Brigadisten«, korrigierte er, als
  das Summen und Schwingen seiner Trommelfelle abgeklungen war.
  »Ihr werdet von der neuen Regierung nicht
  anerkannt.«


  »Bald sind wir die neue Regierung. Was werden die
  Kreativschöpfer dann tun?«


  Raningeg war kein Ausbund von Tapferkeit, und er hatte sich
  nie in seinem Leben in einer ähnlichen Situation befunden.
  Dennoch richtete er sich ein wenig auf.


  »Auswandern oder sterben«, erklärte er.


  Diesmal lachten die drei Männer nicht. Rachman gab den
  beiden anderen einen Wink, und sie zogen sich in die Halle
  zurück, wo sie miteinander flüsterten. Raningeg
  hätte jetzt durch eine der Türen in der
  Holztäfelung des Wohnzimmers entkommen können, aber er
  nahm an, daß die drei Eindringlinge auf irgendeine Weise
  dafür gesorgt hatten, daß er nicht entkommen konnte.
  Er wartete, bis sie zu ihm zurückkehrten.


  »Wir haben deine Familie als Geiseln genommen, mitsamt
  deinen Angestellten. Deine Tiere werden krepieren, wenn sie nicht
  rechtzeitig gemolken werden. Die Bullen werden verhungern, wenn
  du sie auf den abgegrasten Weideflächen läßt.
  Willst du das alles in Kauf nehmen? Willst du der einsamste
  Jukter auf deiner Heimatwelt werden?«


  Raningeg war längst aufgesprungen. Sein mühsam
  erhaltenes Gleichgewicht war dahin. Er drohte mit den
  Fäusten.


  »Ihr werdet dafür bezahlen. Alles wird euch
  abgegolten werden, was ihr jetzt tut. Denkt an meine
  Worte!«


  »Recht so, nur zu«, lachte sein Artgenosse in der
  grauen Kleidung. »Du bist ein armer Wicht, den man nicht
  ernst nehmen kann.«


  Raningeg sank in sich zusammen. Er lehnte sich gegen die Wand
  und schloß die Augen.


  »Was muß ich tun?« hauchte er. »Wie
  kann ich meiner Familie helfen?«


  »Du wirst uns ausführlich über alle Sitzungen
  der Kreativschöpfer berichten«, knurrte Rachman.
  »Du wirst deinen Einfluß in unserem Sinn geltend
  machen. Es wird an dir liegen, die Kreativschöpfer zu
  überzeugen, daß sie gut daran tun, mit uns
  zusammenzuarbeiten. Schon jetzt, nicht erst nach der
  Machtübernahme.«


  Er wandte sich von dem Viehzüchter ab und schritt zur
  Tür.


  »Ich habe verstanden«, flüsterte Raningeg.
  »Ihr könnt euch auf mich verlassen!«


  »Damit haben wir gerechnet. Schließlich bist du
  kein Dummkopf. Wir werden uns regelmäßig mit dir in
  Verbindung setzen. Noch in dieser Woche wirst du deine Familie
  zurückerhalten!«


  Sie zogen ab. Er lauschte ihren Schritten nach und vernahm das
  Knistern, mit dem das Neutralisationsfeld über der
  Funkanlage in sich zusammenfiel. Er eilte hinaus in die Halle und
  aktivierte die Beobachtungsgeräte. Die Antenne fuhr er
  vorsorglich nicht aus. Er beobachtete, wie sie in ihren Gleiter
  stiegen und davonflogen. Sie schlugen die Südrichtung ein,
  aber Raningeg war sicher, daß es sich um ein
  Täuschungsmanöver handelte. Sie würden in eine der
  Städte auf der Nordhalbkugel zurückkehren. Entschlossen
  schaltete er ab und eilte nach hinten zu den desaktivierten
  Robotern. Er ließ sie ausschwärmen und gab ihnen neue
  Befehle. Sie sollten sich um das Vieh auf den Weiden
  kümmern. Anschließend kehrte er zu seinem Gleiter
  zurück. Er stieg ein und wandte sich nach Norden. Er flog
  bis zum Ende der Landebrücke und versteckte den Gleiter in
  den Wipfeln mehrerer stabiler Bäume. Die Passivortung
  arbeitete auf Hochtouren, und eine halbe Stunde später
  machte sie einen einzelnen Flugkörper aus, der sich
  über dem Niespielmeer nach Norden schob und kurz darauf das
  Festland erreichte. ’ Raningeg folgte ihm in sicherem
  Abstand. Er ließ den Computer seines Luftfahrzeugs ein paar
  Kursberechnungen anstellen. Es gab nur wenige Möglichkeiten.
  Entweder war seine Familie auf den Inseln vor der Landbrücke
  versteckt, oder sie befand sich irgendwo zwischen hier und
  Fennenstadt oder Laufwergen.


   


  *


   


  Ein kurzer Blick unter den Gleiter belehrte ihn, daß es
  sich um das Fahrzeug handelte, mit dem die OdB ihn besucht hatte.
  Es stand auf einem Parkplatz einer gemüseverarbeitenden
  Firma in den südlichen Ausläufern des Munstatals. Einen
  Hinweis auf den Aufenthalt der drei Terroristen besaß der
  Viehzüchter nicht.


  Raningeg wandte sich an die zentrale Erfassungsstelle von
  Crynnmalt. Er nutzte seine Geheimkode, der ihm Zugang zu
  Speichern eröffnete, die normalen Bürgern nicht
  zugänglich waren. Er fand heraus, daß die beiden
  Thater und der Jukter Angehörige der Firma waren. Er erfuhr
  sogar ihre Namen, und eine Stunde später meldete er sich bei
  der Polizeibehörde von Fennenstadt und machte Anzeige. Er
  wies sich als Kreativschöpfer aus und verlangte, daß
  seine Informationen vertraulich behandelt wurden. Es wurde ihm
  zugesichert, das bedeutete, daß außer ihm und dem
  zuständigen Beamten niemand von der Sache erfuhr.


  Die Crynn-Brigadisten machten sich daran, die Firma zu
  durchleuchten, während Raningeg jene Koordinaten anflog, in
  deren Nähe er das Versteck seiner Familie vermutete.


  Die Suche auf dem Festland erwies sich als schwierig, doch im
  Vergleich zu der auf den Inseln war sie leicht. So aufmerksam er
  auch suchte, er entdeckte dennoch keine Spur. Er flog auf das
  Meer hinaus und näherte sich den Inseln. Etwa dreißig
  größere und kleine Eilande waren es, und er nahm sich
  zuerst die kleineren vor. Er landete auf Pendargyne und schob die
  Einmann-Antigravplattform aus dem Gleiter hinaus. Mit ihr kam er
  schneller vorwärts und war wendiger als mit dem Gleiter. Die
  Inseln waren von dichtem Gestrüppwald bewachsen, was die
  Suche erschwerte.


  Etwas erweckte Raningegs Aufmerksamkeit. Ein milchiges
  Wölkchen hing über dem Wald, und als er auf die
  Antigravscheibe stieg und losflog, sich dem Ding näherte und
  es umkreiste, da kam Bewegung in es. Es flog auf ihn zu, und er
  sah, daß es ein Gebilde war, das einem milchigweißen
  Diskus ähnelte, der einen knappen Meter Durchmesser
  besaß und damit nur wenig kleiner als die Antigravscheibe
  war.


  »Du suchst Jukter, stimmt’s?« pfiff die
  kindlich klingende Stimme des Integrals. »Ich kann dir
  helfen. Willst du, daß ich dir helfe?«


  »Tu es! Hilf mir. Laß mich meine Familie
  finden.«


  »Wer bist du?«


  Der Viehzüchter nannte seinen Namen und die wichtigsten
  Umstände, die zu seiner Suche geführt hatten. Er fragte
  sich, wieso ein Integral Flora Almuths ausgerechnet in diese
  Gegend kam. Hatte seine Aktivität bei der Crynn-Brigade mehr
  ausgelöst, als er beabsichtigt hatte?


  »Du sagst die Wahrheit, und das, was du mir
  verschweigst, sollst du ruhig für dich behalten«,
  plapperte das Integral drauflos. »Fliege mir nach. Ich
  führe dich zu der Höhle, in der deine Familie
  gefangengehalten wird.«


  Raningeg starrte das seltsame Wesen an, das abdrehte und einen
  eleganten Bogen um die Scheibe herum flog. Es strebte dem Wald
  zu, und der Viehhändler schob den Beschleunigungshebel nach
  vorn und folgte dem Integral, um es nicht aus den Augen zu
  verlieren.


  Er benutzte eine künstliche Antigraveinheit, jenes Wesen
  vor ihm flog mit demselben Prinzip, aber es besaß eine
  natürliche Veranlagung, sich mit Hilfe der Antigravitation
  fortzubewegen.


  Raningeg faszinierte das Integral. Er hatte bisher relativ
  wenig über die fremdartigen Wesen erfahren, aber was er
  erfahren hatte, das war dazu angetan, ihn zu verwirren. Die
  Integrale lebten im Pyramidon, sie führten die Anweisungen
  Flora Almuths aus, und manchmal tauchten sie aus unerfindlichen
  Gründen überall auf, wo spektakuläre Ereignisse
  stattfanden. Sie schwebten durch Crynnmalt, fanden sich in
  Sitzungssälen, in Raumschiffswerften und auf Raumhäfen.
  Sie meldeten sich als Gäste bei Festen an, und dabei war
  landläufig bekannt, daß sie keinen eigenen Willen
  besaßen, um so etwas selbst zu entscheiden. Folglich
  erhielten sie einen Auftrag dazu, und es kam eigentlich nur Flora
  in Frage.


  Manchmal fragte der Viehzüchter sich, warum die
  Celesterin das alles tat. Es war schwer vorstellbar, daß
  sie es uneigennützig nur für die Bewohner des Planeten
  tat. Und doch war es so, und der Gedanke daran machte das
  Geheimnis um die ehemalige falsche Facette nur größer.
  Raningeg hegte den Wunsch, einmal mit Flora Almuth
  zusammenzutreffen und ihr eine diesbezügliche Frage zu
  stellen. Von der Antwort hing es ab, was er in Zukunft
  darüber denken würde.


  Er wischte die Gedanken beiseite und konzentrierte sich auf
  den weißen Körper des Integrals. Es hatte seinen
  Abstand zu seiner Scheibe etwas vergrößert, und er
  beeilte sich, es einzuholen. Dicht über dem verflochtenen
  Dach des Waldes flogen sie dahin, bis sie fast das
  gegenüberliegende Ende der Insel erreicht hatten. Das
  Integral senkte sich einer Lichtung entgegen, und Raningeg sah,
  daß es sich um eine kleine Felsgruppe handelte, die aus dem
  Dickicht hervorragte. Die Ortung schlug aus, und er entdeckte den
  halb unter Bäumen versteckten Transportgleiter mit der
  Kennzeichnung seines Hofes. Das Integral verschwand nach unten,
  und er ließ die Antigravscheibe eine spiralige gewundene
  Flugbahn beschreiben. Sie schraubte sich hinab bis vor die
  Felsen, wo der weiße Diskus ihn bereits erwartete.


  »Nenne mich Snarrl«, sagte das Integral. »Es
  ist ein Zufall, daß ich in diese Gegend kam. Du machst
  einen ehrlichen Eindruck auf mich, deshalb will ich dir helfen.
  Siehst du die Höhlung dort? Sie ist mit einem Energiefeld
  verschlossen. Deine Angehörigen befinden sich in der
  Höhle. Wenn viel Zeit vergeht, werden sie ersticken, weil es
  keine Luftzufuhr gibt.«


  »Schlau eingefädelt«, zischte Raningeg.
  »Wenn ich mich querstelle, dann muß es meine Familie
  mit dem Leben bezahlen.« Er schaltete die Antigravscheibe
  ab und richtete sich auf. Er eilte über das Geröll auf
  die Höhlenöffnung zu. Er suchte nach dem Projektor
  für den Schirm. Er fand ihn nicht, erst mit Hilfe der
  Geräte seiner Scheibe entdeckte er das kleine Kästchen,
  das am Rand der Felsen in den weichen Waldboden eingegraben war.
  Er wühlte mit bloßen Händen den Boden auf.


  »Sei vorsichtig«, warnte das Integral. »Sie
  werden es abgesichert haben!«


  Raningegs Instinkt meldete sich. Er zog die Hände
  zurück und warf sich zur Seite. Dicht neben seinem
  Körper schoß eine Stichflamme aus dem Boden und
  verbrannte das Erdreich. Es begann erbärmlich zu stinken,
  und der Jukter hustete und geriet an den Rand einer
  Übelkeit. Er richtete sich vorsichtig auf und hastete zu
  seiner Scheibe zurück. Er aktivierte sie und richtete den
  eingebauten Minimal-Zugstrahl auf das Kästchen. Vorsichtig
  hob er es aus dem entstandenen Loch heraus.


  »Es ist noch nicht entschärft«, ächzte
  er, als er ein wenig Dreck hinüberwarf und die zweite
  Stichflamme sah, die emporschoß. »Wie komme ich nur
  an den Mechanismus heran?«


  Er kannte sich mit solchen Höllenmaschinen nicht aus,
  aber als Kreativschöpfer verfügte er über
  genügend Intelligenz, um den richtigen Weg zu finden. Die
  Zeit, die er dazu benötigte, spielte eine untergeordnete
  Rolle.


  Eine Stunde brauchte er, dann hatte er die Stelle auf der
  Rückseite des Kästchens genau analysiert und sich einen
  flachen Stein gesucht, der seinen Absichten entgegenkam. Die
  ganze Zeit über hatte das Integral schweigend in seiner
  Nähe verharrt.


  Kommunizierte es?


  Er kniete sich auf den Boden hinter die Scheibe und warf den
  Stein. Er rechnete nicht damit, daß er beim ersten Mal
  traf, doch er hatte Glück. Der flache Stein berührte
  die winzige Erhebung und schaltete den Schutzschirm im
  Höhleneingang aus. Gleichzeitig explodierte das
  Kästchen endgültig, und er erkannte, daß er es
  sich hätte einfacher machen können, wenn er das
  Kästchen mit einem Strahlschuß zerstört
  hätte. Er steckte den Kopf zwischen die Arme und wartete,
  bis der Knall der Explosion vorbei war und er merkte, daß
  er von keinem Trümmerstück getroffen worden war. Er
  richtete sich auf, warf einen kurzen Seitenblick auf das Integral
  und rannte dann hinüber zum Höhleneingang.


  Sie kamen. Hustend und frierend tauchten sie auf, seine Frau
  und die Kinder voran. Er eilte auf sie zu, schloß sie in
  seine Arme. Er führte sie zum Lastengleiter, funkte nach
  einem Arzt und schaltete die Heizung auf Hochtouren. Er wartete,
  bis auch die Angestellten vollzählig eingestiegen waren,
  dann aktivierte er die Flugautomatik. Er hatte sich vergewissert,
  daß der Lastengleiter keine Fallen enthielt und sie sicher
  nach Cherton-Hof zurückbringen würde.


  Das Integral tauchte unter dem Einstieg auf.


  »Fliegt zurück und wartet ab«,
  verkündete es. »Die Organisation der Berufenen wird es
  nicht hinnehmen, was hier geschehen ist. Aber euch wird kein Leid
  getan. Ich werde darüber wachen!«


  Raningeg gab seiner Frau Anusasa einen letzten Kuß auf
  die Stirn, dann eilte er hinaus und wartete, bis der
  Lastengleiter abgehoben hatte und über dem Wipfeldach des
  Waldes verschwand.


  »Was jetzt?« fragte er. Längst war ihm
  aufgegangen, daß das Integral nicht durch Zufall hier war,
  wie es behauptet hatte. Jemand war auf ihn aufmerksam
  geworden.


  »Hat Heyderan dich geschickt?« fragte er. Das
  Integral stieg vom Boden auf und blieb dicht vor seinem Gesicht
  in der Luft hängen. An seinem Körper öffnete sich
  eine Tasche, und er sah etwas darin blinken.


  »Nimm das«, sagte Snarrl. Er griff verwundert zu
  und hielt einen kleinen, stabförmigen Projektor in der Hand.
  Die Bauweise war ihm unbekannt.


  »Was ist das?« hauchte er ehrfürchtig.


  »Ein Deflektor von New Marion. Flora Almuth schickt ihn
  dir. Hermon war es, der auf dich aufmerksam wurde. Als einer der
  wichtigsten Kreativschöpfer bist du gefährdet und wirst
  seit geraumer Zeit beobachtet. Es ist dem Pyramidon nicht
  entgangen, daß die OdB sich an dich heranmachte.«


  »Hermon also und Flora Almuth!« Raningeg seufzte
  leise. »Wie geht es weiter?«


  »Folge mir!«


  Sie kehrten zum Gleiter zurück, und der Jukter wollte die
  Antigravscheibe einschleusen. Das Integral hielt ihn
  zurück.


  »Programmiere den Gleiter, daß er automatisch zu
  deinem Gehöft zurückkehrt«, sagte es.
  »Danach lege dich auf deine Scheibe, aktiviere den
  Deflektor und steuere das Pyramidon an. Du wirst dort bereits
  erwartet!«


  Er tat, wie ihm geheißen war. Kurz nach dem Start des
  Gleiters flog er davon, und eine Viertelstunde später
  maßen die Sensoren der Scheibe einen deutlichen
  Energieausbruch an.


  »Siehst du«, sagte das Integral, als es seine
  rasche Kopfbewegung in seine Richtung ahnte. »Ich sehe dein
  Gesicht nicht, aber ich kann es mir vorstellen. Die OdB hält
  dich jetzt für tot, deine Familie vorübergehend auch.
  Das ist der Plan, den das Pyramidon als einzigen Ausweg sah, dein
  Leben zu retten!«


  Raningeg spürte, wie er zitterte. Er bewegte sich unruhig
  auf der Antigravscheibe hin und her. Er wußte nun
  endgültig, daß mit der Organisation nicht zu
  spaßen war.


  »Danke«, würgte er nach einer Weile hervor.
  »Ich kann gar nicht genug dafür danken!«


   


  *


   


  Auf den Bildschirmen wogten die Wolken der planetaren
  Atmosphäre. Sie zogen hastig vorbei, dann immer langsamer.
  Das Schiff bremste auf seinem Antigravfeld ab und sank dem
  Raumhafen Psyrfall entgegen.


  Flora Almuth erhob sich aus dem Pilotensessel und
  überließ ihn dem eigentlichen Kommandanten des
  juktischen Schiffes. Sie betrachtete die kleine Gruppe der
  Geretteten.


  Der Roboter Geselle oder Blödel irritierte sie. Sie
  wußte inzwischen in groben Zügen, was es mit ihm auf
  sich hatte. Er war das jüngere Ebenbild des Sternentramps,
  und Colemayn erwiderte lächelnd ihren Blick. Er kaute auf
  seinem Priem herum, und ab und zu spie er einen dünnen
  Strahl des dunklen Saftes in irgendeine Ecke der Zentrale. Flora
  schwieg dazu, aber ein paar anwesende Jukter murrten und warfen
  dem Sternentramp strafende Blicke zu. Ein kleiner
  Reinigungsroboter war bereits umprogrammiert worden und befand
  sich ununterbrochen in Lauerstellung. Jedesmal, wenn Colemayn
  spuckte, stürzte er sich übergangslos in die Arbeit,
  sauste an die betreffende Stelle des Bodens oder der Wand und
  begann mit seiner reinigenden Tätigkeit. Anschließend
  begab er sich in seine Ausgangsposition zurück.


  Die vier Schiffe, die in das Yekdemp-System geflogen waren,
  hatten die Gefangenen Turssaffs befreit und den Yekdempern und
  Yekkröten einen gewaltigen Denkzettel verpaßt. Die
  Hälfte der Anlagen Turssaffs war beim Rückzugsgefecht
  zerstört worden, und die Yekdemper hatten drei
  beschädigte Raumstationen und sieben havarierte Schiffe zu
  beklagen. Erst im letzten Augenblick hatten sie die Kämpfe
  eingestellt und damit ihre Bereitschaft bekundet, die Gefangenen
  ziehen zu lassen, die sie für all das verantwortlich
  machten, was im Zusammenhang mit dem Diebstahl des
  Sextaspürers geschehen war. Nicht einmal jetzt hatten
  Colemayns Beteuerungen etwas genützt, doch Flora hatte dem
  Sternentramp jedes Wort geglaubt und den Yekdempern eine Lektion
  erteilt, die sie nicht so schnell vergessen würden. Sie
  ließ den Planeten der Vierbeiner in die Liste jener Welten
  aufnehmen, um die sich die Feuerwehr von Alkordoom in absehbarer
  Zeit kümmern mußte, um die Yekdemper auf den Pfad
  einer normalen Entwicklung zu führen und ihnen begreiflich
  zu machen, welche Gefahr die Märchen vom Allesknoten, vom
  Ehernen Smaragd und von der Welt des Ewigen Lebens bedeuteten.
  Sie selbst glaubte nicht daran, daß es eine solche Welt
  wirklich gab. Sie mußte ganz, neu sein, ein Phantom
  zwischen den Sternen der Kopfschweifgalaxis. Sie wollte helfen,
  dieses Phantom zu jagen und zu stellen, so gut es ging, aber die
  Verhältnisse auf Crynn ließen es momentan noch nicht
  zu.


  »Crynn ist immerhin etwas«, ließ Colemayn
  sich hören. Er schmatzte und sprach undeutlich.
  »Eigentlich wollten wir nach New Marion, aber jetzt werden
  wir erst einmal mit dem geheimnisvollen Pyramidon vorlieb
  nehmen.«


  »Das Pyramidon ist gar nicht so geheimnisvoll«,
  sagte Flora. »Und gefährlich ist es auch nicht mehr.
  Alle Anlagen stehen unter meiner Kontrolle und der der Integrale.
  Ein seit zwei Jahren installiertes Sicherheitssystem gibt die
  Gewähr, daß niemand es mißbrauchen kann.
  Außer mir und euch sowie meinen engsten Mitarbeitern
  weiß niemand davon. Es ist nicht einmal Heyderan bekannt,
  der im Pyramidon sein Hauptquartier hat.«


  Sie erläuterte in groben Zügen die derzeitige Lage
  und schilderte auch die Schwierigkeiten, die die neue Regierung
  mit dem verknöcherten Teil der alten Crynn-Brigade
  hatte.


  Colemayn stieß einen warnenden Pfiff aus. Er wußte
  nur zu gut um die Methoden und Ziele der alten Crynn-Brigade. Er
  konnte es sich schlecht vorstellen, daß diese wenigstens
  teilweise in das neue Regierungssystem integriert worden war.
  Eigentlich hätte er es nicht für möglich gehalten,
  und die Tatsache, daß es geschehen war, ließ Flora
  Almuth abrupt in seiner Achtung steigen. Er spie einen letzten
  Rest Tabaksaft aus und riß sich die Mütze vom
  Kopf.


  »Alle Achtung«, verkündete er. »Da ist
  man ein paar Monate weg, und schon stellt sich alles auf den
  Kopf. Ihr Celester müßtet nicht von den alten
  Terranern abstammen. Manchmal bilde ich mir ein, daß hinter
  eurer Anwesenheit in Alkordoom so etwas wie eine Fügung des
  Schicksals und nicht nur ein zufälliges hyperphysikalisches
  Phänomen steckt. Weißt du etwas
  darüber?«


  Flora schüttelte den Kopf. Sie hatte keine Zeit, sich
  über solche Dinge den Kopf zu zerbrechen. Ihre Augen
  wanderten weiter vom Sternentramp zu Shah Run Tai. Der Vermes
  trug den Translator, den Geselle von zwei Yekkröten erbeutet
  hatte. Er lauschte aufmerksam der Unterhaltung, und der
  Translator übersetzte sie in die flüsternde und
  pfeifende Sprache des wurmähnlichen Volkes.


  »Shah hilft dir bei deinen Bemühungen um
  Frieden«, verkündete der Translator. »Wenn du
  ihm eine Möglichkeit bietest, irgendwann zu seinem Volk
  zurückzukehren, ist er dein Freund, Flora. Oder noch besser,
  du gibst uns ein Schiff, mit dem wir selbständig
  sind!«


  »Ich werde es mir überlegen«, lächelte
  die Celesterin. »Jetzt wollen wir erst einmal
  landen.«


  Synchron mit dem zweiten Schiff senkte sich die Kugel auf den
  Hafen hinab und setzte kurze Zeit später auf, ohne daß
  die Insassen etwas davon spürten. Die Freigabe kam, und
  Flora führte ihre Gäste zu einem der Hangars, in denen
  Gleiter vertäut waren. Sie stiegen ein und verließen
  das Raumschiff. Psyrfall lag vor ihnen, der Raumhafen
  glänzte im Licht von Kahrmacrynn.


  »Man sieht, daß es diesem Planeten gutgeht«,
  lachte Colemayn. »Wohin ich blicke, sehe ich Gleiter. Ein
  Wunder, daß es bei dieser Verkehrsdichte nicht zu
  Unfällen kommt. Die Jukter müssen hervorragende
  Luftakrobaten sein. Ich möchte wetten…«


  Ein Schrillen kam aus den Lautsprechern. Gleichzeitig mit dem
  Aufsteigen einer Rauchsäule an einer der Lagerhallen am
  westlichen Rand des Hafens meldete sich die Flugkontrolle.


  »Zwanzig Gleiter ohne Identifikation im Anflug von
  Nord-Nord-Ost«, sagte die rumpelnde Stimme eines Thaters.
  »Bitte sofort landen. Wir müssen die Abwehranlagen
  aktivieren!«


  Überall am Rand des Hafens öffneten sich Bodenluken,
  schoben sich die Abstrahlpole von Strahlkanonen ins Freie. Sie
  schwenkten und zeigten fast einheitlich in dieselbe Richtung.


  Flora Almuth hatte bereits den Schutzschirm des Gleiters
  aktiviert. Sie änderte die Flugrichtung und steuerte bis
  dicht zum Boden hinab, um nicht durch Zufall in die
  Schußbahn einer der Abwehrwaffen des Hafens zu geraten.


  »Es müssen die Gleiter dort drüben
  sein«, rief Geselle aus. »Sie kommunizieren
  ständig miteinander. Sie haben wenige und genaue Ziele, die
  sie angreifen. Handelt es sich um die Gegner der
  Regierung?«


  »Die Organisation der Berufenen, ja«, seufzte die
  Celesterin. »Es läßt sich leider nicht leugnen,
  daß es auf Crynn hoch hergeht in diesen Tagen. Attentate am
  laufenden Band, es ist direkt ein Wunder, daß noch niemand
  versucht hat, das Pyramidon zu zerstören.«


  Plötzlich tauchten hoch über ihnen drei Gleiter auf.
  Wie Habichte stürzten sie sich auf das einzelne Fahrzeug
  herab und eröffneten übergangslos das Feuer.


  »Hölle, Tod und Teufel!« fluchte der
  Sternentramp. »Das ist doch kein Zufall, oder?«


  Es war keiner. Geselle hatte aus dem herrschenden Funkgewirr
  eine kurze, leicht verschlüsselte Mitteilung
  herausgefiltert, die aus dem Schiff kam, das sie befördert
  hatte. Sie bezeichnete eindeutig den Gleiter, in dem sie sich
  befanden.


  »Überall hat die Organisation Mittelsmänner
  und Spione eingeschleust«, sagte Flora. »Ich gehe
  jede Wette ein, daß der Anschlag bereits geplant wurde, als
  die Berufenen von meinem Abflug erfuhren. Der Anschlag gilt mir,
  nicht euch!«


  Geselle fand, daß der Anschlag sehr dilettantisch
  ausgeführt wurde. Die Gleiter eröffneten das Feuer,
  aber sie konnten auch mit gemeinsamen Anstrengungen den
  Schutzschirm nicht durchdringen. Flora änderte erneut den
  Kurs und beobachtete, wie die Gleiter ihr folgten und dabei
  direkt vor die Mündungen der Bodenwaffen flogen. Zwei der
  Maschinen wurden abgeschossen, die dritte suchte ihr Heil in der
  Flucht. Flora schickte ihr einen Warnschuß hinterher.


  Ein neuer Pulk von Angreifern stürzte sich auf sie.
  Inzwischen hatten sich die Polizeigleiter formiert und griffen in
  die Auseinandersetzung ein. Die Reihen der Angreifer lichteten
  sich, und Geselle wandte sich an Colemayn und setzte eine
  wichtige Miene auf.


  »Es sind ferngesteuerte Maschinen und solche mit
  robotischer Besatzung, Vater. Deshalb verzichten sie auf den
  Einsatz von Schutzschirmen und lassen sich einfach
  abschießen. Das Ganze hat den Eindruck, als solle hier
  absichtlich Verwirrung geschaffen werden, um etwas anderes zu
  erreichen. Der Angriff auf unseren Gleiter ist ein
  Ablenkungsmanöver!«


  Dabei blieb er. Colemayn schwieg, aber die Celesterin
  schloß sich nach kurzer Rücksprache mit den Offizieren
  der Crynn-Brigade dieser Meinung an. Etwas anderes war im Gang,
  und sie hätte liebend gern gewußt, was es war.


  Vier der zwanzig Gleiter befanden sich noch in der Luft. Sie
  drehten ab, von einem kaum anmeßbaren Funkimpuls
  zurückgerufen. Sie rasten in Nordrichtung davon und
  verschwanden hinter der fernen Hügelkette, bevor sie
  gestellt werden konnten.


  Wenige Minuten später herrschte wieder Ruhe auf Psyrfall.
  Die Trümmer der abgeschossenen Fahrzeuge wurden
  weggeräumt, und die Schiffe auf der Handelsseite des Hafens
  erhielten wieder Starterlaubnis. Andere, die im Orbit gewartet
  hatten, senkten sich herab. Insgesamt zwölf Schiffe waren
  es, die nach Crynn kamen, und sie brachten hauptsächlich
  Rohstoffe und jene Maschinen, die auf Crynn noch nicht
  hergestellt wurden, etwa Medoroboter tolkanischer Bauart.


  Flora hatte den Gleiter dicht vor dem Hauptgebäude
  abgesetzt. Sie hütete sich, das Fahrzeug zu verlassen oder
  gar den Schutzschirm auszuschalten. Sie führte ein
  Funkgespräch mit dem Sicherheitschef des Raumhafens, dann
  setzten sie ihren Flug zum Pyramidon fort.


  Sie erreichten das Gebäude auf dem Mauntenn unangefochten
  und schleusten sich ein.


  Kjurtsch empfing sie. Das Integral 1 hatte wenig erfreuliche
  Meldungen für Flora. Sie befaßten sich
  ausschließlich mit der OdB, und die Celesterin trat an das
  nächste Kommunikationsgerät und ließ sich mit
  Heyderan verbinden. Sie bat den Sicherheitschef des Planeten,
  sich für eine Besprechung zur Verfügung zu halten.


  »Das Problem ist, daß wir rein gar nichts
  über die eigentlichen Hintermänner der Organisation
  wissen«, erläuterte sie, während das Integral sie
  in den privaten Bereich Floras führte. »Es fehlt uns
  der entscheidende Schlag, um den drohenden Umsturz zu verhindern.
  Es liegt etwas in der Luft!«


  Sie erreichten das großzügig ausgestattete
  Wohnzimmer, und Flora ließ ihren Gästen Erfrischungen
  bringen. Die Integrale brachten in den Taschen ihres Körpers
  Gläser und Krüge und eine Kleinigkeit zu essen.
  Colemayn machte sich augenblicklich darüber her,
  während Geselle desinteressiert tat und Shah sich
  darüber beschwerte, daß an ihn nicht gedacht worden
  war. Erst später raffte er sich dazu auf, von den Speisen
  und Getränken zu probieren. Sie erwiesen sich als
  verträglich, und der Vermes ließ mit knapper Not die
  Behältnisse übrig, anstatt sie auch zu verspeisen, wie
  er das aus seiner Heimat gewohnt war.


  Endlich kam Flora auf ihr Hauptanliegen zu sprechen,
  nämlich die plötzliche Rückkehr des Sternentramps.
  Bisher hatten sie nicht darüber gesprochen.


  Colemayn stopfte sich einen Priem zwischen die Zähne und
  begann zu kauen und zu berichten in einem. Er tat es in der
  blumigen Sprache, die ihm immer dann eigen war, wenn ihm genug
  Zeit zur Verfügung stand. Er sprach über Atlan, Anima,
  EVOLO und Manam-Turu.


  Die Celesterin war erleichtert, als sie endlich die
  Bestätigung hatte, daß Atlan und Anima nicht tot
  waren. Geduldig hörte sie sich alles an, was seit der Flucht
  des Juwels aus Alkordoom geschehen war. Sie hatte kein Mitleid
  mit jenem Wesen, das seine Terrorherrschaft von einer Galaxis in
  die nächste verlagert hatte. Sie sah auch die Gefahr, die in
  der Existenz EVOLOS vorhanden war, und als Colemayn seine
  Erzählung mit den jüngsten Erlebnissen bei den
  Yekdempern und der Entdeckung des Fluchtweges durch Geselle
  beendet hatte, richtete sie sich in ihrem Sessel auf.


  »Wollen wir hoffen, daß Atlan und seine Helfer
  Erfolg haben, Colemayn. Ich würde sofort aufbrechen nach
  Manam-Turu, wenn es nicht in Alkordoom genügend zu tun
  gäbe. Aber ich bin sicher, daß Atlan dort über
  viele Freunde und Helfer verfügt!«


  »Er hat Dschadda-Moi und all die anderen«,
  bestätigte Geselle. »Nur uns hat er nicht. Wir wurden
  auf eine hinterlistige Art und Weise beseitigt, indem er
  uns einfach in eine andere Galaxis versetzte. Du siehst allein
  daran, daß EVOLO ein ernstzunehmender Gegner nicht nur
  für Manam-Turu ist!«


  Daran bestand nicht der geringste Zweifel.


  »Ihr bleibt vorerst als meine Gäste im
  Pyramidon«, sagte Flora. »Ich werde zunächst
  einmal New Marion informieren. Drei-B wird erstaunt sein, wenn er
  die Neuigkeiten hört. Sie werden sich wie ein, Lauffeuer
  unter den Celestern herumsprechen und auf allen Planeten, die mit
  den Celestern Verbindung halten.«


  »Danke für das Angebot, aber wir wollen hier nicht
  versauern«, brummte der Sternentramp. »Ich habe einem
  gewissen Ronk Ulfert ein Versprechen gegeben, und ich bin auch
  persönlich daran interessiert, baldmöglichst
  aufzuklären, was es mit den Gerüchten um die Welt des
  Ewigen Lebens auf sich hat.«


  Flora lehnte sich zurück. Ihr Gesicht nahm einen
  abweisenden Ausdruck an, sie blickte irgendwie durch Colemayn
  hindurch, und dieser Zustand dauerte mehrere Minuten an. Als sich
  die Celesterin endlich rührte, atmete der Sternentramp
  unwillkürlich auf.


  »Gerüchte sind da, um aus der Welt geschafft zu
  werden. Ich kenne den Zusammenhang nicht, aber ich ahne etwas.
  Das Gerücht muß auf das Wirken des Juwels
  zurückzuführen sein. Es könnte Alkordoom
  großen Kummer bereiten!«


  »Das ist unlogisch, Flora«, meldete sich Geselle.
  »Das Juwel existiert längst nicht mehr. Alle seine
  Hinterlassenschaften sind überwunden!«


  Die Celesterin wußte das nur zu gut. Aber sie konnte
  auch nichts gegen ihre Ahnungen tun. Vorläufig blieben ihre
  Worte als vage Drohung im Raum stehen.


  Sie machte dem Sternentramp den Vorschlag, erst die
  Rückkehr von Arien Richardson abzuwarten, der sich auf der
  Suche nach der verschollenen Sarah Briggs befand.


  Colemayn ging darauf ein, und Shah Run Tai fühlte sich
  den beiden fast identisch aussehenden Wesen so verpflichtet,
  daß er sich ihnen anschloß. Er bat nur um eine Wanne
  mit lauwarmem Wasser, die groß genug war, daß er sich
  darin ausstrecken konnte.


  Flora vergewisserte sich bei Flannz, daß alles für
  die Gäste getan wurde. Dann verabschiedete sie sich. Sie
  mußte sich mit der OdB auseinandersetzen und zuvor einen
  Meinungsaustausch mit Kjurtsch und danach mit Heyderan
  führen.


   


  *


   


  Colemayn trat neben Geselle und blickte durch das
  Panoramafenster auf die weite Ebene Crynns hinaus. Der
  Sternentramp war nachdenklich geworden, und der rundliche Sohn
  musterte ihn von der Seite.


  »Sarah Briggs«, murmelte der Sternentramp nach
  einer Weile. »Hmm!«


  »Was ist mit ihr, Meister?«


  »Es gab eine Zeit, in der war Anima noch ANIMA, das
  Raumschiff. ANIMA hatte sich in Atlan verguckt, aber da war auch
  Sarah Briggs. Inzwischen ist Anima ein Wesen mit einem hominiden
  Körper und einer recht menschlichen Seele. Sie ist schlecht
  von Atlan wegzudenken!«


  »Ich verstehe, Vater. Da ist Sarah Briggs, die nach
  Atlan sucht und verschollen ist. Eines Tages wird sie ihn finden,
  vor allem, da sie in kurzer Zeit erfahren dürfte, daß
  er sich in Manam-Turu befindet.«


  »Eben«, hauchte Colemayn. »Und dann haben
  wir Anima und Sarah!«


  »Oje!«


  Colemayn wandte sich um und boxte den Sohn in den Bauch. Fast
  verstauchte er sich dabei das Handgelenk.


  »Es ist ein Problem, wahrhaftig!« sagte er.


  



  3.


  Die STERNSCHNUPPE trug es mit Fassung. Sie überließ
  uns die endgültige Entscheidung. Spätestens zu diesem
  Zeitpunkt erhärtete sich in mir der Verdacht, daß das
  Schiff weitaus flexibler war, als es zugab. Mein Extrasinn wies
  mich auf die Zweideutigkeit seiner Formulierung hin, und wir
  schlossen gemeinsam daraus, daß das Schiff durchaus in der
  Lage war, uns im Sog des Time-Shuttle in die Zeitfestung zu
  folgen.


  Wieder einmal stellte Neithadl-Off ihre grenzenlose Phantasie
  unter Beweis. Sie redete davon, daß sich die Zeitfestung
  automatisch den Gegebenheiten der Zeitreisenden anpaßte.
  Sie konnte es nicht beweisen, also achteten wir nicht weiter
  darauf.


  »Wir brechen auf!« entschied ich. »Geht alle
  in den Shuttle hinein!«


  Anima trat zur Seite und machte Goman-Largo Platz. Der
  Spezialist der Zeit verschwand im Innern der Transfer-Kapsel, und
  Neithadl-Off folgte ihm eilig. Danach stieg Raanak ein, und Anima
  begleitete mich in das Innere des Shuttle.


  Time-Shuttles waren für den Transport von Personen und
  Gütern zwischen den Zeitgruft-Operatoren konstruiert. Sie
  besaßen alle dieselbe zylindrische Form. Hinter dem
  hermetisch schließenden Schott befand sich ein
  geräumiger Aufenthaltsraum mit Beobachtungsanlage, daran
  anschließend folgte eine Tiefkühlkammer zur
  Aufbewahrung von Lebensmitteln sowie Verletzten oder gerade
  Verstorbenen, bei denen Aussicht auf eine Reanimierung bestand.
  Die Isolierwand an der Rückseite der Tiefkühlkammer
  enthielt eine elektronische Schaltung und einen
  Öffnungsmechanismus für den Kontrollraum, der bis auf
  das Steuergerät leer war.


  Wir ließen uns in den würfelförmigen Sitz- und
  Liegeelementen nieder, die sich unseren Körpern optimal
  anpaßten. Das Schott schloß sich, und wir richteten
  unsere Aufmerksamkeit auf die Bildschirme an den Wänden, die
  die STERNSCHNUPPE und deren Umgebung zeigten. Ortungstaster und
  Optiken an der Außenhülle und eine
  Übertragungspositronik sorgten dafür, daß uns
  nichts von dem entgehen konnte, was eine solche Reise mit dem
  Time-Shuttle erlebenswert machte.


  Über die jetzt noch vorhandene Funkverbindung meldete
  sich die STERNSCHNUPPE. Das Schiff warnte uns vor, daß es
  jetzt seinen Standort veränderte. Es hob auf seinem
  Antigravaggregat vom Boden ab und schwebte bis dicht an den
  Shuttle heran.


  Goman-Largo und Raanak verschwanden bei der Tiefkühlkost.
  Sie suchten den Kontrollraum auf, und Augenblicke später
  hörten wir die Stimme des Modulmanns, die aus den
  Lautsprechern an unsere Ohren drang.


  »Zugstrahl einschalten!« gab der Tigganoi an das
  Schiff weiter. Die SCHNUPPE projizierte den Zugstrahl mit
  mittelmäßiger Energie, und Goman verkündete,
  daß er den Shuttle für den Start vorbereitete. Ich
  wußte inzwischen ausführlich, wie eine solche
  Transfer-Kapsel gesteuert wurde. Es gab ein Steuergerät, das
  sich aus einer zweieinhalb Meter durchmessenden schwarzen
  Kontrollplatte und einem quaderförmigen Kasten von
  Unterarmlänge zusammensetzte, der bei Bedarf aus der Platte
  glitt und sich an der Oberseite öffnete. Er gab dann ein
  beweglich aufgehängtes Gebilde frei, das aus einem Zylinder
  mit je einer Kugel an jedem Ende bestand. Das Gebilde erinnerte
  entfernt an eine Hantel oder an die SOL. Es lag waagrecht und
  richtete sich auf, wenn man eine Hand darüber hielt. Eine
  Kugel ragte dann aus dem Kasten heraus. Wollte man den Shuttle
  steuern, mußte man eine oder mehrere Hände um die
  Kugel schließen und sein Bewußtsein für die
  Wahrnehmungen öffnen, die das Steuergerät in das
  Bewußtsein übertrug. Für den Steuermann
  erschienen dann auf der Kontrollplatte zahllose Lichtpunkte und
  dazwischen nebelhafte Linien, wobei sie nicht wirklich
  auftauchten, sondern lediglich ins Bewußtsein projizierte
  Abbilder darstellten, Halluzinationen ähnlich. Sie blendeten
  auf und verloschen wieder. Bei den Lichtpunkten handelte es sich
  um die verschiedenen Zeitgruft-Operatoren, die Linien waren die
  Nullzeitspuren, auf denen der Shuttle durch das Nichts zwischen
  den Zeitgruft-Operatoren raste. Zusätzlich zeigten zahllose
  Lichtfunken die Mündungen zu verschiedenen Nullzeitspuren
  an. Alle drei Erscheinungen stellten navigatorische Hilfsmittel
  dar. Mit ihrer Hilfe orientierte sich der Steuermann im Nichts
  zwischen Raum und Zeit und fand, wenn er Glück und Erfahrung
  besaß, den kürzesten Weg zu seinem Ziel.


  Ein Time-Shuttle konnte in der Regel nur von einem
  Zeitgruft-Operator zum nächsten pendeln, niemals jedoch
  mitten auf der Nullzeitspur ausscheren und ins
  Raum-Zeit-Kontinuum stürzen. Das war der Grund dafür,
  warum die Mitnahme der STERNSCHNUPPE ein so hohes Risiko war,
  daß ich mir wünschte, ich hätte dem niemals
  zugestimmt.


  Aber zu einer Gesinnungsänderung war es jetzt zu
  spät. In diesen Augenblicken setzte sich der Time-Shuttle in
  Bewegung.


  Es gab keinen Ruck und kein Gleiten. Nichts deutete auf eine
  Bewegung hin, obwohl mit dem Transport durchaus eine
  räumliche Veränderung innerhalb der Realzeit verbunden
  war. Wenigstens hofften wir es, daß wir in der Realzeit
  blieben. Nichts wäre schlimmer gewesen, als wenn wieder ein
  unbekannter Saboteur eingegriffen hätte, um uns in eine
  ferne Vergangenheit zu befördern. Wir vertrauten auf die
  Fähigkeit des Tigganoi bei der Steuerung unseres
  Gefährts.


  Optisch sahen wir zunächst nur, daß die
  Oberfläche von Rhuf verschwand, als habe jemand eine
  Leinwand mit einem Bild darauf weggezogen. Die STERNSCHNUPPE
  verschwand ebenfalls, und von diesem Augenblick an war es
  unmöglich, daß wir mit dem Schiff in Verbindung treten
  konnten oder umgekehrt. Ein Wetterleuchten aus schwarzen und
  grauen Farben zog über die noch immer arbeitenden
  Bildschirme, und dann war da nur noch das Flirren der Bildpunkte,
  die normalerweise von einem Auge gar nicht wahrgenommen werden
  konnten, jetzt aber ins Tausendfache vergrößert waren
  und wenigstens ein wenig davon kündeten, daß sich der
  Time-Shuttle auf seiner Fahrt durch das Nichts befand, an einer
  Nullzeitspur entlanghuschte und sich in dem Geflimmer aus lauter
  Lichtpunkten einen Weg an sein Ziel suchte. Die Zeit, die im
  Innern des Shuttle verging, spielte dabei überhaupt keine
  Rolle. Es konnten Sekunden, Minuten oder gar Stunden vergehen,
  bis das Ziel erreicht war.


  Ich kniff die Augen zusammen. Ich versuchte, wenigstens einen
  psychischen Kontakt zur STERNSCHNUPPE herzustellen und so
  dafür zu sorgen, daß wir sie unterwegs nicht
  verloren.


  Narr! meldete sich der Logiksektor. Du weißt
  genau, daß das nicht funktioniert! Nur Goman-Largo kann
  etwas tun. Er wird die Geschwindigkeit oder die Richtung so
  wählen, daß keine Störungen auftreten!


  Ich wandte den Kopf und fixierte den Durchgang zur
  Tiefkühlkammer. Er hatte sich automatisch kurz vor dem Start
  verschlossen. Wir sollten im Aufenthaltsraum ja nicht erfrieren,
  während wir unterwegs waren.


  Ich bildete mir ein, ein Geräusch zu hören. Sekunden
  später öffnete sich der Durchgang, und die Gestalt des
  Paddlers tauchte auf. Raanaks Gesichtsausdruck war nichtssagend,
  und er strich sich durch den geteilten Bart und suchte sich einen
  der freien Würfel aus. Er ließ sich hineinsinken.


  »Was ist?« fragte ich. »Schafft er
  es?«


  »Das weiß Faktor I«, knurrte Raanak.
  »Er braucht Ruhe. Er will nicht gestört
  werden!«


  »Ich wußte, daß ich mich auf ihn verlassen
  kann«, flötete Neithadl-Off. Ihr Rahmenkörper
  ruhte leicht zur Seite geneigt auf ihrer Unterlage.


  Ich wollte etwas entgegnen, aber das aufkommende Rütteln
  ließ die Worte in meinem Mund ersterben, ehe sie gesprochen
  waren. Wir wurden durchgeschüttelt, und die
  anpassungsfähige Masse der Würfel legte sich
  schützend um uns herum, damit wir nicht aus unseren Sitzen
  hinauskatapultiert wurden.


  Irgendwo glaubte ich einen peitschenden Knall zu hören.
  Meine Phantasie gaukelte mir vor, daß das Band zerrissen
  war, das uns bisher mit unserem Schiff verbunden hatte. Ich
  stieß einen Seufzer aus und suchte automatisch Animas
  Blick. Die junge Vardi hielt die Augen geschlossen. Ihr Atem ging
  stoßweise, so, als litte sie unter einer starken
  Beeinträchtigung.


  »Anima!« rief ich. Sie riß die Augen auf und
  lächelte mir zu.


  »Alles in Ordnung«, sagte sie. »Ich glaube,
  wir haben es bald geschafft!«


  Bei Arkon! dachte ich. Warum versucht sie, sich und uns etwas
  vorzumachen? Sie weiß genau, wie gering die Chancen sind,
  daß der Transfer klappt.


  Das Rütteln verschwand, aber kurz darauf erhielt der
  Time-Shuttle einen Schlag, daß der ganze Aufenthaltsraum
  dröhnte. Der gleichmäßige Andruck, der bisher
  geherrscht hatte, verschwand übergangslos. Die Andruckswerte
  stiegen auf fünf und dann acht g an, bevor sie sich wieder
  normalisierten. Der Time-Shuttle ächzte, als befände er
  sich zwischen den Backen einer Schrottpresse.


  Schrott! Das war es. Wir würden am Ende unserer Reise nur
  noch Schrott um uns herum haben!


  Konzentriere dich! mahnte der Extrasinn. Du
  verlierst die Kontrolle über dich.


  Schweiß bildete sich auf meiner Stirn, die Augen
  sonderten salziges Sekret ab wie immer, wenn ich erregt war. Es
  sammelte sich in den Augenwinkeln und trocknete rasch aus. Meine
  Augenlider klebten zusammen, und ich war versucht, meine Arme aus
  der schützenden Umhüllung herauszuziehen und mir die
  Augen auszuwischen.


  Der Sicherheitsmechanismus des Shuttle ließ es nicht zu.
  Ein erneuter Schlag erschütterte das Gefährt, und dann
  hörten wir wie von fern die Stimme des Modulmanns.


  »Bei Tiggan und der Zeitschule von Rhuf. Ich habe die
  Kontrolle über den Shuttle verloren. Etwas hat ihn in seinem
  Griff. Hoffen wir, daß es sich nicht um einen Gegner
  handelt!«


  Raanak hustete. Der Paddler schlug von innen gegen das weiche
  Material, das ihn festhielt. Im nächsten Augenblick
  schnellte sich die Umhüllung zurück und bildete die
  gewohnt bequeme Sitzgelegenheit. Auch die anderen Sitze bildeten
  sich zurück. Alles war ruhig, nichts war mehr da, das sich
  störend auswirkte. Lediglich die optischen Eindrücke
  auf den Bildschirmen hatten sich verändert. Blitze zuckten
  kreuz und quer, sie änderten ihre Richtung und Farbe. Mal
  waren sie weiß, dann rot oder blau. Ein flirrendes Feld aus
  zwei aufeinandergelegten Tellern tauchte auf, kaum wahrnehmbar
  und nur für den Bruchteil einer Sekunde. Im nächsten
  Augenblick rissen die Teller auseinander und wehten seitlich
  davon.


  »Neithadl!« sagte ich. Meine Stimme war belegt.
  »Kannst du Goman helfen?«


  »Nein, wozu?« erwiderte die Vigpanderin so
  schrill, daß es mir in den Ohren weh tat. Auch Anima verzog
  das Gesicht.


  »Um uns zu retten!«


  »Ihr vergeßt, daß ich einst die angesehenste
  Temporal-Strukturorin im Reich des vielarmigen Chandrash war. Ich
  kann temporale Erschütterungen sehr wohl auseinanderhalten.
  Es droht uns keine Gefahr, und wir sind auf dem richtigen Weg.
  Mein Modulmann unterlag für wenige Augenblicke einer
  Fehleinschätzung, die er jedoch rasch korrigiert
  hat!«


  Die Farbe auf den Bildschirmen wechselte über in ein
  strenges Rosa. Dann erkannte ich Braun und Grau,
  anschließend Gelb und Grün. Ich sah eine Wand in
  Metallicblau, und die Vigpanderin schnellte jubelnd ihren flachen
  Körper in die Höhe und streckte ihre kurzen
  Vordergliedmaßen nach den Schirmen aus.


  »Ja, so ist es richtig, mein Zeitspezialist. Biete ihnen
  die Stirn!«


  Sie sank wieder auf ihre Sitzgelegenheit zurück und
  reckte die leuchtenden Stäbchen nach allen Seiten.
  »Was sagt ihr nun, ist er nicht ein Zeitgenie?«


  »Wovon redest du die ganze Zeit?« wagte ich zu
  fragen. »Hättest du die Güte, uns alle endlich
  einmal aufzuklären?«


  Auf den Bildschirmen verschwanden die Farben und machten einem
  nichtssagenden Schwarz Platz. Unter dem Durchgang tauchte
  Goman-Largo auf und deutete mit ausgestreckten Armen auf uns.


  »Wir haben unser Ziel erreicht. Es hat mich alle Kraft
  gekostet. Dennoch ist nicht alles, wie es sein sollte. Wir haben
  die STERNSCHNUPPE verloren. Halt!«


  Er streckte die Arme noch weiter aus und wich zurück, als
  wir wie von der Tarantel gestochen aufsprangen.


  »Nicht ich habe sie verloren!« rief er uns
  entgegen. »Nicht ich habe die Verbindung zu ihr
  unterbrochen. Sie hat sich aus eigenem Antrieb ausgeklinkt. Ich
  konnte es nicht verhindern!«


  »Da haben wir die Bescherung«, sagte ich und trat
  zu Anima. »Armes Schiff. Wer weiß, ob wir es jemals
  wieder zu Gesicht bekommen. In welchem Teil des riesigen
  Universums hängt es denn, mein Gomännchen?«


  Der Tigganoi empfand den beißenden Spott in meinen
  Worten sehr wohl, doch er ging nicht darauf ein. Sachlich wie
  immer erwiderte er:


  »Wir werden es sehen. Neithadl-Off, meine bezaubernde
  Prinzessin, möchtest du nichts dazu sagen?«


  »Es gibt nicht viel dazu zu sagen, mein
  Modulmann«, säuselte die Vigpanderin. »Die
  STERNSCHNUPPE muß sich ganz in der Nähe befinden. Sie
  weiß, daß sie in einem Zeitgruft-Operator keinen
  Platz hat. Wir haben es versäumt, ihr zu sagen, daß
  wir nicht in einem Operator ankommen würden, sondern im
  Weltraum. Wir müssen nur suchen!«


  Es war ein schwacher Trost, aber irgendwie unterschied sich
  die Äußerung unserer Prinzessin diesmal von ihren
  üblichen Lügengeschichten, die sich nachträglich
  durch Zufall als Wahrheit herausstellten.


  Wirklich durch Zufall?


  Wodurch sonst? dachte ich. Ich blickte Anima an. Wir machten
  schon viel zuversichtlichere Gesichter. Wir folgten dem
  Modulmann, der sich vor dem Schott aufbaute.


  »Hinausgehen wäre gefährlich«, sagte er.
  »Draußen herrscht Luftleere. Willkommen im
  Intern-Kosmos, es ist alles für euren Empfang
  bereit!«


   


  *


   


  Beim Intern-Kosmos handelte es sich um einen gigantischen
  atmosphäre- und schwerelosen Raum, der so unendlich
  groß zu sein schien wie das Innere der Zeitfestung. Das war
  natürlich nicht der Fall, aber der Intern-Kosmos enthielt
  16.900 Sonnen, noch mehr Planeten und Monde und eine Menge
  kosmischen Staub sowie eine Gravitationskonstante, die der des
  normalen Kosmos entsprach.


  Auf einem der Planeten einer dieser Sonnen hatte eine Gruppe
  von Paddlern einen Time-Shuttle entdeckt und ihn mangels eines
  Zeitgruft-Operators einfach mitgenommen und in den Anlagen der
  Werftplattform untersucht. Die Paddler hatten ein wenig an ihm
  herummanipuliert und ihn so modifiziert, daß sie in der
  Lage waren, vom Intern-Kosmos aus die verschiedenen
  Zeitgruft-Operatoren ansteuern zu können, ohne sich dabei in
  die Zeitfestung begeben zu müssen.


  Wir blickten auf die Bildschirme, die die Schwärze des
  Leerraums zeigten, ab und zu unterbrochen von kleinen,
  glitzernden Punkten, den Sternen des Intern-Kosmos. Wir warteten
  schweigend, und nach einer Weile ging ein Ruck durch den
  Shuttle.


  »Sie haben uns«, sagte Raanak. »Wir sind
  zwar nicht exakt am vorausberechneten Ort zurückgekehrt,
  aber sie haben uns gefunden. Sie holen uns mit einem Zugstrahl an
  Bord!«


  »Es muß mit den Energieabweichungen
  zusammenhängen«, brummte der Tigganoi. »Das
  Schiff hatte einen größeren…«


  »Sei still«, fiel ich ein. »Wir wissen, was
  du sagen willst. Warten wir zunächst ab!«


  Eine Viertelstunde verging, dann verspürten wir einen
  erneuten Ruck. Die Bildschirme übertrugen eine Lichtflut,
  und Goman-Largo öffnete das Schott und verließ den
  Time-Shuttle. Wir folgten ihm.


  Die Paddler erwarteten uns. Sie ließen Hochrufe
  erschallen, als sie feststellten, daß wir vollzählig
  waren. Zwischen ihnen drängte sich die schmale Gestalt
  Chipols hindurch und stürmte auf uns zu, und von einer
  anderen Seite her näherte sich Errenos, der Saltic, und
  machte ein Gesicht, als könnte er kein Wässerchen
  trüben.


  Chipol flog Anima in die Arme und klopfte ihr freundschaftlich
  auf die Schultern, dann boxte er mich gegen die Brust und blitzte
  mich aus seinen schmalen Augen an. Für einen kurzen
  Augenblick war das leuchtende Hellblau seiner Augäpfel zu
  sehen.


  »Wie habt ihr das geschafft?« japste er.
  »Ich bedrängte die Paddler, sich mit der
  Werftplattform auf die Suche zu machen.«


  »Dann hätten wir uns bestimmt verpaßt«,
  erwiderte ich. »Aber habt ihr niemand an der Ortung? Wir
  sind nicht allein gekommen. Irgendwo im Intern-Kosmos muß
  sich die STERNSCHNUPPE befinden!«


  Chipol starrte mich an wie einen Geist. Er hatte Mühe,
  meine Worte zu verdauen.


  »Wie habt ihr das geschafft?« japste er.
  »Ist das überhaupt möglich?«


  »Wir werden sehen«, antwortete ich. »Ihr
  wißt also nicht, wo sich das Schiff befindet!«


  Es hätte sich auch längst gemeldet, wenn es am
  Ziel angekommen wäre, vernahm ich die Gedanken des
  Extrasinns.


  Ich deutete auf Errenos. »Im Zweifelsfall müssen
  wir dich wohl fragen, was du mit unserem Schiff angestellt hast.
  Wo hast du es versteckt?«


  Über das Gesicht des Saltics glitt eine
  wellenförmige Bewegung.


  »Wo man einen Diskus dieser Größe eben
  versteckt«, erklärte er und zog einen winzigen
  Gegenstand aus seiner Tasche. »Hier!«


  Ich nahm ihm den Diskus aus der Hand und betrachtete ihn. Es
  handelte sich um eine einwandfreie Miniatur der STERNSCHNUPPE,
  aber als ich sie losließ, fiel sie zu Boden und gab ein
  schepperndes Geräusch von sich.


  »Errenos, Errenos.« Ich durchbohrte ihn mit meinem
  Blick. »Du hast mir für ein paar Sekunden Angst
  eingejagt. Ich dachte tatsächlich, das Schiff wäre als
  Miniatur im Intern-Kosmos gelandet. Es ist eine gelungene
  Nachbildung.«


  »Meine Freunde haben sie für mich
  hergestellt«, sagte er und deutete auf die Paddler.
  Fünf von ihnen kannte ich besonders gut. Mit ihnen hatte ich
  die Sappen-Strecke betreten und war im Mikrokosmos einer
  Kosmischen Burg gelandet. Sie waren um zehn Jahre gealtert, aber
  ich konnte keinen Unterschied zu den anderen Paddlern
  entdecken.


  »Halte sie in Ehren. Unsere Paddler sind hervorragende
  Handwerker!«


  Raanak rief uns. Wir verließen den Hangar, in den sie
  den Time-Shuttle gezogen hatten. Wir suchten einen der
  Aufenthaltsbereiche auf, die es innerhalb der riesigen
  Werftplattform mit ihren achtundneunzig Kilometern Durchmesser
  gab. Wir genehmigten uns eine kleine Erfrischung, dann stand ich
  auf.


  »Wir sollten uns beeilen«, sagte ich eindringlich.
  »Colemayn und Blödel sind in Gefahr. Wir sollten
  Dartfur suchen und die STERNSCHNUPPE finden!«


  Raanak bot uns einen seiner kleinen Tender an, und eine knappe
  Stunde später verließen wir RA-perfekt und steuerten
  in den Intern-Kosmos hinein. Raanak selbst lenkte den Tender, und
  er sandte einen Dauerfunkspruch aus, in dem er nach seinem
  Blitzmonteur rief und die STERNSCHNUPPE zu einer Meldung
  aufforderte.


  Keiner von beiden meldete sich, aber die Orter des Tenders
  machten eine energetische Explosion zwischen den Sternen des
  Intern-Kosmos aus. Raanak beschleunigte den Tender und
  führte ihn in den Linearraum. Zwischen zwei roten Sonnen
  kehrte er in den Normalraum zurück und hielt auf jene
  Koordinaten zu, an denen sich die Explosion ereignet hatte. Dort
  befand sich ein jupitergroßer Planet, der mitten in der
  Librationszone zwischen den beiden Sonnen hing und unruhig
  schwankte. Starke vulkanische Tätigkeit auf diesem Planeten
  und eine nicht atembare Atmosphäre waren die Anzeichen
  für sein unruhiges Leben.


  Irgendwo neben dem Planeten entstand ein Lichtblitz, dann in
  weiter Entfernung ein zweiter. Gleichzeitig schälte sich ein
  Schiff aus den hohen Schichten der Atmosphäre, und
  Augenblicke später sprach der Funk an.


  »Dartfur«, sagte Raanak. »Warum hast du dich
  nicht sofort gemeldet?«


  Der Monitorschirm leuchtete auf, und wir sahen die Gestalt des
  Blitzmonteurs. Dartfur sah keineswegs aus wie ein Roboter. Er war
  äußerlich hominid, etwa 1,80 Meter hoch und 1,50 breit
  und schwarzhäutig. Sein Schädel war rund und kahl, die
  Augen lagen tief in den Höhlen des flachen Gesichts und
  funkelten bei bestimmtem Lichteinfall wie perfekt geschliffene
  Diamanten.


  »Keine Zeit«, gab der Blitzmonteur zur Antwort.
  »Ich muß den Saboteur jagen. Habt ihr ihn gesehen?
  Beinahe hätte ich ihn gehabt, aber da muß mir diese
  blöde Streustrahlung eines elektronischen Kompasses
  dazwischenkommen!«


  »Dartfur«, unterbrach ich den Redefluß des
  Roboters. »Hör mir einen Augenblick zu. Was
  weißt du über das Stück Metall, das wir
  inzwischen Blödels Magengrube nennen? Woher stammt
  es?«


  »Das wissen die Zeitchirurgen eher als ich, Atlan. Bei
  unserem unfreiwilligen Ausflug in die unbekannte Galaxis
  materialisierte es ohne Grund in einem der Empfangstransmitter.
  Es gab keine Möglichkeit, seine Herkunft zu bestimmen. Es
  muß sich um eine Fehlschaltung gehandelt haben, die das
  Ding ins Innere von RA-perfekt beförderte. Ist das
  hoffentlich alles?«


  »Weißt du nicht mehr? Jede Kleinigkeit ist
  wichtig!«


  »Etwa zum selben Zeitpunkt empfingen meine Sensoren eine
  Art Funkspruch oder eine unvollständige Meldung in einer
  fremden Sprache. Ich hatte bisher keine Gelegenheit, sie
  übersetzen zu lassen.«


  »Wie lautet er?« rief ich.


  Dartfur gab etwas von sich, was eindeutig Interkosmo war.
  Jemand hatte in der unbekannten Galaxis einen Funkspruch in
  Interkosmo losgelassen. Hatte sich die Werftplattform in der
  Milchstraße befunden?


  Ich hielt es nicht für wahrscheinlich. Die Heimatgalaxis
  der Menschheit war zu weit von diesem Teil des Universums
  entfernt.


  »…Mond Turssaff als Gefangene der
  Yekdemper«, vernahm ich die verstümmelte Meldung.
  »…treue Begleiter von Colemayn… sind hier
  gefangen. An alle…Notruf empfangen. Colemayn und
  Blödel sind in Gefangen…«


  »Das ist alles«, sagte Dartfur. »Ihr
  entschuldigt mich!«


  Ehe ich noch etwas sagen konnte, verschwand er vom Bildschirm,
  und die Verbindung erlosch. Der Roboter hatte sich wieder an die
  Verfolgung des unbekannten Saboteurs gemacht. Ich wandte mich an
  Raanak.


  »Damit ist jeder Zweifel beseitigt«, machte ich
  ihm klar. »Ihr seid in Alkordoom gewesen, und Colemayn und
  der Roboter befinden sich dort in Gefahr. Wir müssen so
  schnell wie möglich nach Alkordoom.«


  Anima trat vor mich und schüttelte den Kopf.


  »Ohne die STERNSCHNUPPE?« wollte sie wissen.
  »Das traue ich dir nicht zu.«


  Sie hatte recht. Ich wollte zuerst Aufklärung über
  das Schicksal der STERNSCHNUPPE erhalten, bevor ich den
  Intern-Kosmos oder Manam-Turu verließ. Gleichzeitig wollte
  ich alles daran setzen, die beiden Gefangenen zu befreien. Ich
  saß zwischen den Stühlen.


  »Los, los«, herrschte ich Raanak an. »Wir
  müssen die Suche nach dem Schiff beschleunigen!«


  Der Tender sendete auf allen Kanälen im Normalfunk- und
  Hyperfunkbereich. Es kam keine Antwort, und es hatte auch wenig
  Sinn, alle Planeten des Intern-Kosmos nach der STERNSCHNUPPE
  abzusuchen. Wir hätten Jahre dafür benötigt.


  Nach drei Stunden machten wir uns auf den Rückweg zur
  Werftplattform.


  »Ich verstehe es nicht!« Anima blickte zu
  Goman-Largo. Der Modulmann wich ihrem Blick aus und eilte auf die
  andere Seite der Steuerzentrale.


  »Ich habe wirklich keine Ahnung«, meinte er
  zerknirscht. »Das Schiff war bei uns bis kurz vor der
  Ankunft. Es kann nicht weit sein!«


  »Das ist es bestimmt auch nicht«, pfiff
  Neithadl-Off mit ihrer schrillen Stimme. »Wir suchen nur in
  der falschen Richtung!«


  Natürlich! Plötzlich wußte ich, welchen Fehler
  wir gemacht hatten. Wir durften nicht im Intern-Kosmos suchen,
  sondern außerhalb davon. Wir mußten in der
  Zeitfestung nach dem Schiff Ausschau halten.


  »Nichts wie hin«, stieß ich hervor,
  »bevor die Zeitchirurgen Schrott aus dem stolzen Diskus
  machen.«


  Der Tender näherte sich dem Rand des Intern-Kosmos und
  den Adaptionsschleusen, die die Zugänge bildeten. Die
  Schleusen waren kaum von ihrer Umgebung zu unterscheiden, aber
  Raanak hatte einige davon in seiner Werftplattform gespeichert
  und rief sie ab.


  »Seht nur!« rief Anima aus.
  »Dort!«


  Im schwarzen Rand der Außenhülle des Intern-Kosmos
  hatte sich ein helles Licht gebildet. Es sah aus, als würde
  eine Sonne neu geboren. Erst bei genauem Hinsehen konnte man
  erkennen, daß es sich um eine Öffnung handelte, die
  geschaffen worden war. Es war eine große Öffnung, viel
  größer als die bekannten Schleusen. Ein Schatten
  tauchte darin auf, und fast gleichzeitig identifizierte die
  Ortung des Tenders den Schatten als unsere STERNSCHNUPPE. Sie
  erhielt einen Beschleunigungsimpuls und raste in den
  Intern-Kosmos hinein, während sich hinter ihr die
  Öffnung schloß.


  »Funkverbindung«, sagte ich. »Das Schiff
  trudelt, sehr ihr? Raanak, sofort hinfliegen!«


  Wir erhielten keine Verbindung. Das Schiff hatte keine
  Triebwerke aktiviert. Steuerlos trieb es durch den Leerraum, und
  der Paddler beeilte sich, den Kurs zu ändern und den Tender
  an die STERNSCHNUPPE heranzuführen.


  Wir konnten es kaum erwarten. Anima, Chipol und ich stiegen
  hastig in Raumanzüge und machten uns zum Ausschleusen
  bereit. Die Minuten vergingen schleppend langsam. Endlich war es
  soweit. Der Abstand hatte sich auf ein paar Kilometer verringert,
  und Raanak hatte die Geschwindigkeit des Tenders angeglichen.


  Wir schleusten aus, aktivierten die Aggregate unserer
  Anzüge und flogen zu dem Diskus hinüber. Die
  STERNSCHNUPPE hielt sich noch immer in ihren Schutzschirm
  gehüllt, und sie antwortete nicht auf Funkanrufe.


  »Es hat keinen Sinn«, meldete sich Anima, als wir
  dem rosafarbenen Energievorhang gefährlich nahe gekommen
  waren. »Laß uns umkehren!«


  Ich schüttelte in meinem Helm den Kopf und schaltete den
  Individualschirm ein.


  »Hier ist Atlan«, sagte ich. »Ich komme
  jetzt an Bord!«


  Keine Reaktion.


  Ich flog direkt auf das Schiff zu. Noch fünfzehn Meter
  waren es bis zum Schirm.


  Kehr um, sagte der Extrasinn. Etwas stimmt nicht mit
  dem Schiff!


  »SCHNUPPE!« brüllte ich, so laut ich konnte.
  »Wenn du jetzt nicht den Schirm abschaltest, verglühe
  ich. Du bringst mich um!«


  Zwei Meter vor dem Zusammenprall gab ich Gegenschub. Ich hob
  meine Geschwindigkeit fast völlig auf. Zentimeter um
  Zentimeter trieb ich auf den gefährlichen Schutzschirm
  zu.


  »Atlan, nein!« hörte ich Anima. Chipol
  schwieg, ich vernahm nur sein aufgeregtes Schnaufen.


  Da brach der Schirm endlich zusammen. Ich beschleunigte
  augenblicklich und raste auf die Bodenschleuse zu. Sie
  öffnete sich, und ich trieb hinein bis zum Antigrav. Anima
  und der junge Daila folgten mir.


  Licht flammte auf, der Gang und der Antigravschacht
  füllten sich mit atembarer Luft.


  »Puh«, vernahm ich die Stimme des Schiffes.
  »So schlecht habe ich noch nie geschlafen!«


   


  *


   


  Im nachhinein hörte sich das alles ganz einfach an. Die
  STERNSCHNUPPE hatte als einzige die gewaltigen Kräfte
  erkannt, die an dem Tandem zerrten. Sie hatte begriffen,
  daß etwas sich gegen den Transfer wehrte, und sie hatte es
  der Zeitfestung in die Schuhe geschoben. Sie hatte den Zugstrahl
  abgeschaltet, und daraufhin war die Verbindung gerissen. Sie war
  aus dem Sog des Time-Shuttle gesprungen, und damit hatte sie erst
  die Voraussetzung geschaffen, daß der Shuttle an sein Ziel
  gelangte.


  »Niemand konnte wissen, welche Phänomene auftreten
  würden«, sagte das Schiff. »Auch Goman-Largo
  nicht. Die Zeitfestung stellt sich gegen diese Art von
  Eindringen. Sie läßt nur den Shuttle passieren, weil
  er systemimmanent ist. Ich stelle jedoch einen Fremdkörper
  dar. Ich materialisierte in einer Halle, die sich gerade
  ausdehnte und Platz für mich schuf. Eine Weile stand ich
  darin, bis ich merkte, daß der heimliche Angriff auf den
  Fremdkörper bereits begonnen hatte. Ich verlor immer mehr
  Energie und mußte den Zugriff zu meinen Speichern
  blockieren. Sie wären sonst geleert worden. Ich schaltete
  den Schutzschirm ein, und als Antwort darauf wurde ich von der
  Zeitfestung weggebracht und ausgespuckt.«


  In knappen Worten berichtete ich, wie es uns ergangen war.
  Dann wandte ich mich an Raanak.


  »Wir wollen los«, drängte ich. »Wie
  lange wirst du benötigen, um den Intern-Kosmos für
  einen Nullzeit-Transfer zu schalten, der uns einen Flug in die
  einundzwanzig Millionen Lichtjahre entfernte Galaxis Alkordoom
  ermöglicht?«


  »Einige Stunden. Ich brauche Dartfur, wenigstens
  für kurze Zeit. Er wird schwer zu finden sein!«


  Davon war ich überzeugt. Wir kehrten mit der
  STERNSCHNUPPE zur RA-perfekt zurück.


  »Nichts gegen dein Vorhaben, Arkonide«, meldete
  sich die Vigpanderin zu Wort. »Solange der unbekannte
  Saboteur eine Gefahr darstellt, ist es nicht sicher, ob wir nach
  Alkordoom gelangen. Wir sollten warten, bis Dartfur Erfolg gehabt
  hat.«


  Ich war nicht bereit dazu. Wann der Roboter den Saboteur
  stellen würde, stand buchstäblich in den Sternen des
  Intern-Kosmos. Da konnten wir schwarz werden vor lauter
  Warten.


  Raanak schätzte mich richtig ein. Er schlug mir auf die
  Schulter und deutete auf den Bildschirm, der uns die
  Unendlichkeit vorgaukelte.


  »Zur Sicherheit gebe ich euch zwei RA-perfekt-Kapseln
  mit«, sagte er. »Es sind Kugeln mit je zwei Metern
  Durchmesser mit einem Einstiegsluk. Zur Not passen in jede vier
  Personen. Ihr könnt aber auch Nachrichten darin
  transportieren. Die beiden Kugeln werden an einer
  Zeitfaden-Schaltung hängen und mit der Steuerung der
  Zeitfestung verbunden bleiben. Sie werden nach zwei
  beziehungsweise vier Wochen automatisch hierher
  zurückkehren.«


  »Eine gute Idee«, erwiderte Anima.


  Für den Fall, daß wir irgendwo in einer fremden
  Galaxis landeten, besaßen wir die Möglichkeit der
  Rückkehr.


  Es ist allerdings eine Rückkehr ohne die
  STERNSCHNUPPE, Arkonide. Bedenke das gut!


  



  4.


  Curulel war nicht nur ein guter Raumfahrtingenieur, sondern
  auch ein guter Beobachter. Während er gewissenhaft seine
  Arbeit verrichtete, sah er mehr als alle anderen, die mit ihm an
  der HORNISSE arbeiteten, dem ganzen Stolz des Planeten.
  Majestätisch hing das Schiff in seinen Magnetpolstern, den
  insektenähnlichen Kopf leicht nach unten geneigt und das
  Hinterteil des geschwungenen Leibes in die Höhe gereckt. Wie
  ein Raubinsekt beim Sturzflug auf die Beute kam es Curulel vor,
  und er strich sich über die krausen Haare und warf den Kopf
  in den Nacken. Mit flammenden Bücken musterte er die
  HORNISSE.


  Sie hatte den ersten Attentatsversuch überstanden. Das
  Abstrahlgitter war ausgetauscht worden, und die Regierung hatte
  zusätzliche Polizeikräfte aufgeboten, die das
  Gelände rund um die Uhr bewachten. Überall leuchteten
  die blauen Uniformen der Einsatztruppe, aber Curulel war diese
  Maßnahme nicht genug. Er hielt sie in gewissen Teilen sogar
  für überflüssig, denn sie konnte Sabotage nicht
  verhindern. Der Ingenieur traute den Polizisten und Soldaten
  nicht. Auch in ihren Reihen konnte es potentielle Saboteure
  geben, und er war überzeugt davon, daß sie da waren.
  Sie waren nicht nur unter den Mannschaften zu suchen, die im und
  am Schiff arbeiteten.


  An einer der Mannschleusen tauchte ein Kopf auf, eine Hand
  winkte zu ihm herab. Curulel erkannte Endok, den thatischen
  Triebwerksbauer. Er war zur Zeit im vorderen Teil des Schiffes
  beschäftigt, wo er die Bordpositronik an den Triebwerksteil
  anschloß. Endok rief etwas, aber Curulel verstand es nicht.
  Er schaltete seinen Gürtel ein und stieg auf die kleine
  Plattform, hob sie vom Boden weg und glitt langsam hinauf bis zur
  Schleuse.


  »Alles klar?« rief er dem Thater entgegen. Er
  blickte direkt auf den glänzenden Schiffsleib, aber aus den
  Augenwinkeln beobachtete er, wie sich zwei Thater auf einem
  schwebenden Gerüst ein verdecktes Zeichen mit der Hand
  gaben. Einer der beiden gab die Bewegung an einen dritten weiter,
  den Curulel nicht sah, weil er sich hinter der Wölbung des
  Rumpfes befand. Mit Sicherheit hielt er sich in einer der
  Schleusen auf, denn schwebende Gerüste gab es dort zur Zeit
  keine.


  »Nicht ganz«, gab Endok zur Antwort. »Die
  Versorgungsleitungen führen zu nah an den
  Positronikschächten vorbei. Es gibt bei starker
  Beanspruchung der Kantinen und der Mannschaftsräume
  Streustrahlungen kleinerer Steuerelemente, die sich negativ auf
  die positronischen Signalflüsse auswirken.«


  »Komm, zeige es mir«, sagte der Raumfahrtingenieur
  laut. Er setzte die Plattform in der Schleuse ab und folgte dem
  Thater hinein. »Warte hier auf mich«, flüsterte
  er dann. »Ich bin gleich zurück!«


  Er eilte in das Schiff hinein, und der Thater sah ihm
  verwundert nach.


  Es kam Curulel zugute, daß er sich in dem Schiff
  auskannte wie in seiner Arbeitskombination. Er stieg in den
  nächstbesten Schacht und hangelte sich an ein paar
  Schläuchen entlang bis zu einem Vorsprung, öffnete eine
  kleine Schleuse, gelangte in einen Wartungsraum und eilte von
  dort auf einen anderen Korridor hinaus, der nach hinten
  führte. Er rannte jetzt, und er wußte, daß
  niemand ihn hier beobachten würde. Zweimal wechselte er das
  Stockwerk, indem er die Sprossen der Notleitern in den noch nicht
  aktivierten Antigravschächten benutzte. An einem Ausstieg
  streckte er den Kopf vorsichtig hinaus in die Halle. Niemand
  hielt sich darin auf, und der Jukter schwang sich mit einer
  Behendigkeit hinaus, die keiner ihm zugetraut hätte.


  Irgendwo vernahm er das Zischen einer Tür. Es kam aus
  einem der Korridore zur Linken. Er schlich hinüber und
  lehnte sich an die Wand, wartete mit angehaltenem Atem.


  Jemand entfernte sich, und das, obwohl dieser Bereich des
  Schiffes wegen der positronischen Feinabstimmungen zur Zeit nicht
  betreten werden durfte.


  Entschlossen trat der Ingenieur in den Korridor und folgte dem
  Unbekannten. Ein Stockwerk über ihnen befanden sich die
  Labors und das Medocenter. Sie waren vollständig
  eingerichtet und warteten nur auf ihre Benutzer.


  Die Schritte entfernten sich immer mehr, der Unbekannte hatte
  es eilig. Curulel folgte ihm schneller, aber er schaffte es nicht
  mehr ganz. Der andere verschwand in einem Schacht, und er konnte
  ihm nicht folgen, ohne ihn auf sich aufmerksam zu machen.


  Und das lag gar nicht im Sinn des Raumfahrtingenieurs.


  Er kehrte entschlossen um und untersuchte die Räume, die
  in Frage kamen. Er hielt nach auffällig geformten
  Gegenständen Ausschau, aber er fand nichts. Wenn Saboteure
  durch das Schiff schlichen und Sprengladungen anbrachten, dann
  würden sie es nicht so offensichtlich tun, daß sie
  gleich entdeckt würden.


  Hinter einem Spiegel fand Curulel dann doch etwas. Eine der
  kleinen Metallkacheln der Wand war herausgenommen worden und
  durch eine Kachel mit einer Öffnung ersetzt worden. Er
  löste sie vorsichtig heraus. Der Hohlraum barg ein kleines
  Gerät, das mit einer Überbrückungsleitung an die
  allgemeine Energieversorgung angeschlossen worden war. Curulel
  kannte Geräte dieser Art. Es handelte sich um einen
  Psychoprojektor, ein streng geheimes Gerät, das in den
  Labors der Regierung unter Verschluß gehalten wurde. Jetzt
  fand er es hier, und er war sicher, daß es nicht der
  einzige Projektor im Schiff war.


  Entschlossen löste er die Überbrückung und
  baute die Kachel wieder ein. Er klappte den Spiegel davor und
  verließ den Raum, der später einmal als Ruheraum
  für die Bordmediziner dienen sollte, wenn sie im Medocenter
  darüber keine Ruhe finden konnten.


  Curulel schritt in einen anderen Raum und kletterte die Leiter
  empor, die in das Medocenter führte. Dort oben gab es so
  viele Geräte und Anlagen, daß es sinnlos war, sie nach
  Dingen zu durchsuchen, die nicht hergehörten. Er nahm den
  Weg, weil er ihn schneller voranbrachte. Er benötigte zehn
  Minuten, bis er die Zentrale im Kopf der HORNISSE erreicht hatte.
  Er vergewisserte sich, daß zur Zeit niemand an den
  Energieleitungen arbeitete, dann schaltete er die Hauptversorgung
  ein. Seine Finger hasteten über die Befehlstastatur der
  Positronik und schickten Such- und Testströme durch das
  Schiff. Da Curulel wußte, wonach er suchte, war es nicht
  schwierig für ihn, kleine Streustrahlungen auszumachen und
  so die Standorte aller Überbrückungsleitungen ausfindig
  zu machen. Es waren mehrere Dutzend, und der Ingenieur
  prägte sie sich ein.


  Endok meldete sich mit einer Anfrage. Seine Arbeit wurde durch
  Curulels Tätigkeit behindert. Seine Geräte zeigten
  falsch an.


  »Ich bin es«, erklärte der Ingenieur.
  »Tu mir einen Gefallen und komm zu mir in die
  Zentrale!«


  Er ließ sich in einem Sessel nieder, schaltete alle
  Testströme aus und musterte die Einrichtung des
  hallenartigen Raumes. Sie war zweckmäßig, an manchen
  Stellen jedoch leicht verspielt. Es gab Sideboards mit
  Magnetflächen, die als Ablagen dienten. An freien Teilen der
  Wände oder an großen Verkleidungsflächen hatten
  die Einrichtungsspezialisten Wandschmuck oder technische
  Spielereien angebracht. Alles war in vielfacher Ausführung
  vorhanden, und Curulel zählte die Sachen ab.


  Vier Schachbretter auf der einen, fünf auf der anderen
  Seite. Es gab in Metall stilisierten Blumenschmuck und Pflanzen,
  an jeder Wand gleich viele. Auch die anderen Verzierungen hielten
  sich an die Symmetrie.


  Nur das Schachbrett war an der linken Wand zuviel, und nach
  eingehender Betrachtung stellte er fest, daß auf der
  gegenüberliegenden Seite eine Wandhalterung mit
  Monitorschirm zuviel war.


  Endok kam. Er blieb unter dem Eingang stehen und blickte den
  Raumfahrtingenieur erwartungsvoll an.


  »Ich mußte etwas prüfen«, sagte
  Curulel. »Es wird das beste sein, wenn du alle jene
  Kleingeräte ausbaust, die die Positronikflüsse
  beeinträchtigen. Ersetze sie durch abgeschirmte Geräte.
  Ich werde die Labors verständigen und die Werftabteilungen,
  die dafür zuständig sind. Es dürfte kein Problem
  sein, innerhalb von zwei Tagen Abschirmungen
  einzubauen.«


  »Ich bin froh, daß du so entscheidest«,
  sagte der Thater. »Ich gehe wieder an meine
  Arbeit!«


  Curulel wartete eine Weile, dann folgte er Endok nach hinten
  in das Schiff. Er warf einen letzten Blick zurück an die
  beiden Seitenwände der Zentrale, hinter denen die
  umfangreiche Positronik eingebaut war. Von außen gesehen,
  befand sie sich in den Augen der HORNISSE.


  Die Positronik stellte das wichtigste Teil des ganzen Schiffes
  dar. Wurde sie zerstört, dann war die HORNISSE nur noch
  Schrott wert.


  Die unbestimmte Ahnung, die Curulel trieb, schien sich zu
  bestätigen. Er fand Endok in einem Aufenthaltsraum. Der
  Thater bemerkte ihn nicht. Er hatte einen der Automaten
  geöffnet und baute soeben einen handlichen Lähmstrahler
  ein. Curulel beobachtete ihn, bis er mit der Sabotage fertig war.
  Dann zog er sich lautlos zurück und wartete hinter einer
  Tür, bis der Thater den Aufenthaltsraum verlassen hatte.
  Endok kehrte an seine Arbeit zurück, und Curulel
  verließ das Schiff und kümmerte sich um das, was er
  eigentlich zu Anfang hatte tun wollen. Er suchte die Hallen auf,
  in denen an den letzten Details für die Erholungs- und
  Trainingslandschaft gearbeitet wurde. Er prüfte die Anlagen
  und die Fertigprodukte und überwachte ihren Transport in das
  Schiff. Der Einbau stand für den nächsten Tag an. Als
  der Transport abgeschlossen war, neigte sich Kahrmacrynn dem
  Horizont entgegen, verkündeten die Sirenen das Ende der
  Nachmittagsschicht.


  Der Ingenieur hielt nach Endok Ausschau. Er folgte ihm eine
  Weile mit seiner Plattform. Endok ging in das Gästehaus, und
  er betrat einen Raum, in dem sich ein einzelner Jukter aufhielt.
  Die beiden sprachen kurz miteinander, und Curulel hielt seine
  Plattform so an der Fassade, daß er die beiden Gestalten
  gerade noch durch das Fenster erkennen konnte. Der Jukter
  besaß eine Narbe über dem linken Auge, und Curulel
  beschloß, sich diesen Artgenossen einzuprägen und
  seinen Weg zu verfolgen. Er bekam noch mit, daß Endok
  anschließend zum Freizeitgebäude hinüberschritt
  und sich in das Wellenbad begab.


  Der Raumfahrtingenieur stellte seine Plattform auf dem
  vorgesehenen Parkplatz ab. Er schritt nachdenklich zum
  Hauptgebäude hinüber, in dem die Sicherheitsabteilung
  untergebracht war. Kurz davor kehrte er um.


  Es hatte keinen Sinn. Er traute der Umgebung Sufanens nicht.
  Er beschloß, die Spur auf eigene Faust zu verfolgen.


  Eine Gestalt kam ihm entgegen. Curulel stutzte. Im
  Dämmerlicht des sich neigenden Tages hielt er sie
  zunächst für einen Jukter. Erst bei näherem
  Hinsehen erkannte er, daß es ein Celester sein mußte.
  Wie kam ein Celester in die Werft?


  »He du!« rief er. »Wer bist du? Was suchst
  du hier?«


  Der andere wandte sich um und verschwand um eine
  Gebäudeecke. Curulel folgte ihm hastig. Als er um die Ecke
  bog, prallte er mit dem anderen zusammen.


  »Guten Abend, Ingenieur Curulel«, empfing der
  Celester ihn. Er besaß eine rundliche Gestalt und machte
  einen jugendlichen Eindruck. »Du bist der Curulel, der das
  erste Attentat auf die HORNISSE entdeckt hat!«


  Curulel schwieg und rieb sich die Schulter. Beim Zusammenprall
  hatte er sich empfindlich weh getan. Der andere stieß ihn
  leicht mit dem Zeigefinger an.


  »Du kannst hier sprechen. Niemand beobachtet
  uns.«


  »Wie willst du das wissen?«


  »Ich weiß es eben. Nenne mich Witz Bold. Ich bin
  hier, um mich ein wenig umzusehen.«


  Von irgendwoher erklang ein leiser Pfiff. Witz Bold fuhr
  herum. Er packte den Ingenieur am Handgelenk. Curulel bekam es
  mit der Angst zu tun. Es wurde ihm kalt. Er bildete sich ein, die
  eisigen Finger der OdB griffen nach ihm, um ihn
  kaltzustellen.


  Unter einer Tür tauchte ein weiterer Celester auf. Bei
  seinem Anblick stieß Curulel einen Schrei aus. Der zweite
  sah fast genauso aus wie der erste, nur wirkte er wesentlich
  älter. Und er war schlanker.


  »Gestatten, Vater und Sohn«, sagte der junge
  Celester. »Wir müssen unbedingt mit dir reden. Einer
  der Saboteure schickt sich soeben an, das Werftgelände zu
  verlassen. Der dort!«


  Etwa hundert Meter entfernt bewegten sich mehrere Gestalten zu
  einem der bewachten Ausgänge hin.


  »Es ist Endok. Ja, er ist ein Saboteur! Wer aber seid
  ihr?«


  Der ältere Celester trat vor ihn hin.


  »Hast du mein Bild noch nicht in den Tagesinformationen
  gesehen?« fragte er.


  »Dazu habe ich keine Zeit.«


  »Du solltest vielleicht Flora fragen!«


  Sie kamen unter einer Beleuchtungseinheit vorbei, und Curulel
  musterte die beiden Fremden genauer. Er erkannte Unterschiede und
  begriff, daß es sich bei den beiden Gestalten nicht um
  Celester handelte. Und doch redeten sie von Flora. Sollte es sich
  um die Gäste des Pyramidons handeln, die am Vortag
  angekommen waren?


  »Ich weiß nicht«, begann Curulel, aber der
  Fremde unterbrach ihn.


  »Ich bin Colemayn«, sagte er. »Wir wollen
  Flora und der Regierung von Crynn ein wenig zur Hand
  gehen!«


   


  *


   


  Sie waren mit einem Gleiter gekommen, der keine Hinweiszeichen
  trug. Damit ließ sich am unauffälligsten operieren.
  Sie beobachteten durch die durchsichtige Kanzel, wie Endok sich
  in den Strom jener einfädelte, der zu den öffentlichen
  Verkehrsmitteln floß. Er verschwand in einem
  Großraumgleiter, der nach wenigen Minuten abhob und in
  Richtung Crynnmalt davonflog.


  »Die Hauptstadt«, zischte Curulel. »Bestimmt
  wird er Meldung machen.«


  Er begann zu erzählen, was ihm in der Werft aufgefallen
  war. Er berichtete von seinen Entdeckungen. Lediglich das
  Wichtigste behielt er für sich, denn noch traute er den
  beiden Männern nicht. Als er seine Worte schloß,
  meinte Colemayn, der Sternentramp:


  »Einen ähnlichen Verdacht hatten wir auch. Es gibt
  Lücken im demokratischen System. Die Organisation der
  Berufenen hat alle wichtigen Stellen unterwandert und besitzt
  überall ihre Zuträger. Manche tun es, weil sie dabei
  reich werden. Andere tun es aus Überzeugung, weil sie der
  früheren Crynn-Brigade angehören. Am schlimmsten aber
  sind jene, die zwei Gesichter tragen. Sie heucheln und
  betrügen ihr Volk, egal ob sie Jukter oder Thater
  sind.«


  Witz Bold, den Colemayn auch Geselle nannte, kümmerte
  sich um die Steuerung des Gleiters. In weitem Abstand folgte er
  dem Großraumfahrzeug, das immer wieder landete und ein paar
  Insassen entließ, ab und zu auch neue aufnahm.


  Sie folgten ihm, bis Endok ihn verließ. Sie landeten in
  der Nähe, und Witz Bold deutete auf die Sitze.


  »Wartet hier. Ich werde ihm unauffällig
  folgen!«


  Er öffnete die Tür und verschwand in der
  hereinbrechenden Nacht. Curulel blickte Colemayn zweifelnd
  an.


  »Ihr seid fremd hier. Ihr kennt euch in Crynnmalt nicht
  aus. Dein Sohn wird die Spur verlieren!«


  »Das laß meine Sorge sein«, brummte Colemayn
  und nahm die Mütze ab. Er klopfte imaginären Staub
  heraus, dann setzte er sie schief auf den Kopf zurück. Seine
  Kiefer bewegten sich ständig hin und her, und, dann spitzte
  er den Mund, spie einen Strahl dunkelbraunen Saftes zwischen den
  Sitzen entlang auf den Boden und lachte zufrieden. Er leckte sich
  die Lippen.


  »Wir haben uns über dich erkundigt, Curulel. Wir
  wissen, daß du kein Mitglied der Organisation der Berufenen
  bist. Du gehörst du jener Gruppierung, die heute abend
  wieder eine Sitzung hat. Deshalb wirst du uns nicht mehr lange
  begleiten können. Aber das macht nichts. Wir werden dich
  erwarten, sobald du wieder herkommst.«


  »Ihr kommt tatsächlich von Flora Almuth«,
  sagte der Ingenieur erleichtert. »Nur von ihr und von der
  Regierung könnt ihr euer Wissen haben!«


  Colemayn schüttelte tadelnd den Kopf, aber der kleine
  Jukter verstand nicht, wie diese Geste gemeint war.


  »Oder von der OdB«, erklärte der
  Sternentramp. »Doch sei still, ich glaube, da ist soeben
  ein Impuls eingegangen.« Er beugte sich über die
  Steuerung des Gleiters und gab der kleinen Positronik mehrere
  Befehle ein.


  »Schnittstelle erreicht«, vernahm er dann Geselles
  Stimme. »Endok hat seine Nachrichten weitergegeben. Er geht
  jetzt nach Hause. Ich folge dem anderen.«


  Colemayn kehrte in den Sessel zurück und machte es sich
  gemütlich. Er schloß die Augen, und nach einer Weile
  sagte er:


  »Wundere dich nicht über die Mittel, über die
  wir verfügen. Wir sind weit herumgekommen in Alkordoom.
  Crynn ist lediglich ein kleiner Fisch für uns.«


  »Obwohl es mich schmerzt, dich so reden zu hören,
  verstehe ich dich! Ich muß jetzt gehen!«


  Curulel erhob sich und trat zum Ausgang. Colemayn hob die
  Hand.


  »Gruße die Kreativschöpfer von mir. Sie
  müssen den Verlust Raningegs verschmerzen. Aber sie werden
  darüber hinwegkommen. Wenn du spät in der Nacht hierher
  zurückkehrst, und der Gleiter ist nicht mehr da, dann
  weißt du, daß etwas geschehen ist. Wir werden uns
  wieder mit dir in Verbindung setzen!«


  Er beobachtete, wie Curulel die beleuchtete Straße
  entlangeilte und dann in der Dunkelheit einer Seitengasse
  verschwand. Colemayn wartete, und eine halbe Stunde später
  traf der zweite Rafferspruch Geselles ein.


  »Ich bin am Ziel. Fliege mit dem Gleiter folgende
  Koordinaten an.«


  Colemayn warf sich in den Steuersessel und setzte die Maschine
  in Bewegung.


  »Flora wird sich wundern, wenn sie hört, was wir so
  alles treiben. Inzwischen wird sie bemerkt haben, daß wir
  ausgebüchst sind.


  Und auch noch ohne Shah Run Tai!«


   


  *


   


  Die Veranstaltung verlief ohne größere
  Zwischenfalle. Daleynen hielt seine Rede, und der Minister des
  Inneren sprach mit ausdrucksstarken Worten von der Verantwortung,
  die die neue Regierung für alle Bewohner des Planeten trug,
  für alle 181 Millionen Lebewesen, nicht nur für die
  Thater und Jukter, auch für die anderen, die kaum in
  Erscheinung traten. Er sprach über die unselige
  Vergangenheit und die glückliche Zukunft und rief, daß
  die Hoffnung auf diese Zukunft nur dadurch vergällt wurde,
  daß die Organisation der Berufenen den Umsturz anstrebte
  und ihr alle Mittel recht waren, um ihre primitiven Ziele zu
  erreichen.


  Ja, er sagte primitive Ziele. Die OdB war in seinen Augen eine
  Ansammlung von Verbrechern, die mit Mord und Totschlag arbeiteten
  und es nach einer Machtübernahme nicht anders tun
  würden.


  Meinungsumfragen in den Tagen vorher und in den Stunden danach
  wiesen starke Übereinstimmungen auf. Hatten sich jedoch
  zuvor noch zwanzig Prozent für die Ziele der OdB
  interessiert, so schmolz diese Meinung nach der Rede zusammen.
  Nur noch zwei Prozent lebten in dem Glauben, daß die OdB
  eine bessere Regierung auf die Beine stellen würde als die
  derzeitige Demokratie.


  Daleynen selbst fand bei einem Interview, daß zwei
  Prozent noch viel zu viel waren. Es mußten null Prozent
  werden, und deshalb hielt er seine Rede gleich noch einmal, ganz
  in der Nähe des Regierungscenters von Crynnmalt und mitten
  in der Nacht.


  Galubasch und seine Untergebenen schwitzten Blut. Sie hatten
  in stundenlanger Suche alles zweimal umgedreht, das ganze
  Gebäude einschließlich seiner Stahlträger
  untersucht. Sie hatten nichts gefunden, und auch keiner der
  Teilnehmer an Daleynens zweitem Auftritt war eine lebende Bombe
  oder führte irgendeinen Gegenstand mit sich, der als Waffe
  hätte benutzt werden können.


  Die Überwachungszentrale im Stockwerk unter der Halle
  glich einem Bienenstock, und die Jukter bekamen vom vielen
  Starren auf die Monitorschirme rot unterlaufene Augen. Die Thater
  hatten von Natur aus rote.


  Nichts geschah, alles blieb ruhig. Daleynen beendete seine
  Rede unter tosendem Beifall, und Galubasch kam herab und nickte
  den diensttuenden Polizisten zu.


  »Bringt den Gleiter ins Freie«, sagte der Minister
  thatischer Herkunft. In der Regierung von Crynnmalt war er
  für das Außenministerium zuständig. Die Bewachung
  und der Schutz Daleynens gehörten nicht zu seinen Aufgaben,
  aber die Minister unterstützten sich gegenseitig, und es war
  Daleynens Wunsch gewesen, daß Galubasch sich darum
  kümmerte, nicht etwa Heyderan oder ein anderer.


  Der Gleiter wurde hinausgebracht und nochmals untersucht. Die
  Polizisten bildeten eine Gasse, in deren Schutz der Innenminister
  das Gebäude verließ.


  Das Gelände war abgeriegelt, hoch oben hing ein Gleiter,
  der über die Sicherheit des Luftraums wachte. Daleynen war
  nicht gefährdet, und dennoch wurde Galubasch das dumpfe
  Gefühl nicht los, daß etwas nicht stimmte. Es ging
  alles zu glatt. Der Innenminister war von keinem einzigen
  Zuhörer ausgebuht worden. Es war, als gäbe es die OdB
  nicht.


  Und gerade darin bestand die Gefahr. Die Organisation der
  Berufenen tauchte immer stets dann auf, wenn man sie nicht
  erwartete. Sie agierte aus dem Hinterhalt und ließ jedesmal
  erkennen, daß sie über ausgezeichnete Informationen
  verfügte. Manchmal hinterließ sie Spuren, aber diese
  führten nie zum Ziel, höchstens zu einer Leiche.


  Daleynen kam. Er lächelte leicht. Der Jukter drückte
  dem für seine Verhältnisse riesenhaften Thater die Hand
  und bewegte sich dann auf den Gleiter zu.


  »Warte!« rief Galubasch. »Laß dich
  untersuchen!«


  Es war eine wahnwitzige Idee, die ihm gekommen war. Daleynen
  blieb stehen und blickte ihn voller Staunen an.


  »Was willst du?« fragte er. »Ich trage nur
  meine Kleidung.«


  »Sonst nichts? Wirklich nichts?«


  »Das Amulett!«


  »Wirf es weg, schnell!« schrie der Thater ihn an.
  Daleynen warf ihm einen Blick zu, als zweifelte er an seinem
  Verstand. Er stieg in den Gleiter, und der Pilot startete das
  Fahrzeug und ließ es hinaufschweben auf die unterste
  Flugebene.


  Galubasch atmete auf. Er starrte dem Gleiter nach und
  riß entsetzt die Augen auf, als dieser nach hundert Metern
  Flug in einem grellen Lichtblitz verging.


  Der Außenminister stöhnte auf.


  »Helft ihm«, ächzte er, obwohl er
  wußte, daß da nicht mehr zu helfen war. Glühende
  Trümmerstücke krachten auf die Straße. Die Menge,
  die aus der Halle strömte, bekam das Unglück noch mit.
  Tumulte brachen aus, und die Polizisten zogen sich auf einen
  Befehl Galubaschs hin sofort zurück. Er ließ sie
  ausschwärmen und nach Beobachtern oder Ähnlichem
  suchen. Mehrere Uniformierte näherten sich dem Gleiter, aber
  sie fanden keine Lebenden mehr. Daleynen und der Pilot waren
  tot.


  »Es liegt an dem Amulett. Das Amulett ist schuld. Jemand
  hat es präpariert, ohne daß der Minister es
  merkte«, murmelte der Thater. »Wieder einer weniger.
  Die OdB macht ihre Drohungen wahr!«


  Plötzlich hatte er Angst und verlor sie auch nicht, als
  kurz darauf eine Meldung kam.


  Ein Fremder war entdeckt worden. Er hatte sich in der
  Nähe des Tatorts aufgehalten. Es war kein Bewohner
  Crynns.


  »Ein Celester, seid ihr sicher?« Galubasch bewegte
  sich auf den nächstbesten Gleiter zu.


  »Wir lassen ihn nicht aus den Augen!«


  »Gut. Hinterher. Mal sehen, wohin er uns
  führt!«


   


  *


   


  Colemayn bekam Geselle nicht zu sehen. Aber er erhielt in
  regelmäßigen Abständen Anweisungen, wie er sich
  zu verhalten hatte. Geselle führte ihn in die nördliche
  Peripherie Crynnmalts, dort wo die Häuser nicht mehr so hoch
  standen und höchstens zwanzig Geschosse aufwiesen.
  Dazwischen gab es flache Gebäude, und in einem davon
  verschwand der Roboter.


  »Es ist eine Lagerhalle für Lebensmittel«,
  funkte der Roboter zu dem Gleiter. Er tat es verschlüsselt,
  aber Colemayn hatte inzwischen den Entzerrer des Fahrzeugs
  dazugeschaltet, so daß er den Klartext zu hören bekam.
  »Ich folge dem Jukter. Er öffnet eine versteckt
  angebracht Bodenklappe und verschwindet im Untergrund. Soll ich
  ihm folgen?«


  Colemayn gab keine Antwort. Er wußte, daß die
  Frage des Roboters rein rhetorisch gemeint war. Er hatte sich im
  Selbstgespräch sozusagen selbst gefragt.


  Kurz darauf sprach Geselle weiter. Er war jetzt unten,
  berichtete von einer ausgedehnten unterirdischen Anlage. Er
  spionierte eine Weile herum und belauschte mit den in seinen
  Körper integrierten Richtmikrofonen etliche Gespräche.
  Danach schien er soviel zu wissen, daß er sich
  zurückzog, ohne sich weiter um die Räumlichkeiten unter
  der Halle zu kümmern.


  »Etwas ist im Gang«, meldete er. »Es ist ein
  Attentat auf einen Politiker geplant. Es soll noch in dieser
  Nacht stattfinden. Es wird von einer Fernzündung
  gesprochen.«


  »Sieh zu, daß du es herausfindest«, sprach
  der Sternentramp in das Mikrofon neben der Steuerkonsole.
  »Und halte Verbindung.«


  Möglichkeiten, jemanden zu töten, gab es genug. Wenn
  sie den Namen des Betroffenen nicht wußten, war es sinnlos,
  Alarm zu geben. Sie warteten bis tief in die Nacht, ohne
  daß sie einen Hinweis erhielten. Als plötzlich die
  Funkkanäle zu dröhnen begannen und sich die
  Alarmmeldungen überschlugen, da war es zu spät.


  »Ich bin in der Nähe«, hörte er Geselle.
  »Ich beschatte den Jukter, der die Fernzündung
  vorgenommen hat. Er ergreift jetzt die Flucht. Er hat ein
  schnelles Bodenfahrzeug, mit dem er die Stadt verläßt.
  Ich komme jetzt an Bord!«


  Colemayn folgte dem schwachen Peilsignal. Wenige Minuten
  später stieg der Roboter ein und setzte sich in den
  Pilotensessel.


  »Östliche Peripherie«, murmelte er.
  »Das ist in etwa das Ziel des Saboteurs!«


  Sie hatten es sich angewöhnt, alle Agenten und Helfer der
  OdB als Saboteure zu bezeichnen, als Saboteure Crynns und der
  Demokratie. Aus sicherem Abstand beobachteten sie, wie der Jukter
  in einen Gleiter umstieg, der sich nach Westen wandte, bald
  jedoch den Kurs änderte und über Süden nach Osten
  flog. Er kam dabei in der Nähe jenes Tales vorbei, in dem
  das zerschmolzene Gehöft Heyderans lag. Der Sicherheitschef
  hatte sich bisher noch nicht gemeldet, aber jetzt fing der
  Gleiter einen Funkspruch vom Pyramidon auf, in dem Heyderan die
  Ermittlungen an sich zog und die Polizeigruppen lenkte.


  »Man sieht, daß ihm die überragenden
  Einrichtungen des Pyramidons nicht zur Verfügung
  stehen«, meinte Geselle nach einer Weile. »Er schickt
  seine Leute nach Norden und Westen. Möchte wissen, was in
  seinem Gehirn vorgeht.«


  Sie verfolgten den Gleiter gut zwei Stunden lang. Sie hatten
  die Ebene um das Pyramidon längst verlassen. Eine
  Gebirgskette tauchte vor ihnen auf, und sie verloren den Gleiter
  aus der Ortung. Sie stiegen höher in die Atmosphäre
  hinauf. Von dort oben erwischten sie kurz das metallische Echo,
  dann war es verschwunden.


  Geselle lachte.


  »Die Felsbarriere hat ein Loch. Darin ist der Gleiter
  verschwunden. Wenn wir jetzt Glück haben, entdecken wir eine
  Geheimzentrale der OdB!«


  Sie landeten am Rand des Gebirgsmassivs in großer
  Höhe. Colemayn stellte sich hinter Geselle, und der Roboter
  schaltete den Schutzschirm ein. Er flog mit seinem großen,
  lebenden Rucksack aus dem Gleiter hinaus und zwischen steil
  aufragenden Felszacken entlang nach Osten. Eine halbe Stunde
  benötigten sie, um am Boden entlang und in der Deckung der
  Felsen jenen Bereich aufzusuchen, in dem der Gleiter verschwunden
  war. Am Fuß einer steil aufragenden Wand hielten sie an,
  und Geselle entließ Colemayn aus seinem Schirm und
  schaltete diesen ganz aus.


  »Dort oben irgendwo ist der Eingang«, sagte der
  Roboter. »Aber es muß noch andere Eingänge
  geben, für Fußgänger etwa. Wir sollten danach
  suchen.«


  Die Suche erwies sich als ausgesprochen schwierig. Geselle
  durfte nur mit minimaler Kapazität orten, um die Gefahr der
  Entdeckung auszuschließen. Drei Stunden lang waren sie zu
  zweit entlang der Steilwand unterwegs, und als der Morgen graute
  und Kahrmacrynn ihre ersten Strahlen gegen die Felsen warf,
  hatten sie noch immer nichts gefunden, was auf einen Eingang
  schließen ließ. Im Licht der tiefstehenden Sonne
  entdeckten sie schließlich mehrere Einbuchtungen im
  Felsgestein, die sich nach hinten als kleine Höhlungen
  fortsetzten. Eine von ihnen endete an einer mit aufgeschraubtem
  Gestein getarnten Metallplatte.


  »Es ist der Eingang«, zischte Geselle. »Ich
  versuche ihn zu öffnen!«


  Minuten später schwang die Wand lautlos nach innen. Ein
  dunkler, metallverkleideter Korridor wurde erkennbar. Er lag im
  Dunkeln, und Colemayn wollte seine Taschenlampe einschalten.
  Geselle wehrte ab. Mit Infrarotortung waren sie besser
  bedient.


  Der Sternentramp spie einen dunklen Strahl in die Ecke und
  reichte dem Sohn die Hand. Gemeinsam tasteten sie sich in die
  Dunkelheit hinein. Der Fels hinter ihnen blieb offen. Es gab
  keine Automatik, die den Eingang schloß, und so blieb zu
  hoffen, daß auch keine Alarmanlage eingebaut war, die von
  der unbefugten Benutzung Kunde ablegte.


  Der Stollen führte horizontal in den Fels hinein und
  endete an einem weiteren Schott. Diesmal benötigte der
  Roboter länger, um den Öffnungsmechanismus zu
  beeinflussen. Es knackte leicht, als das Metall sich bewegte und
  den Blick auf einen hellen Saal freigab. Er war leer, es gab
  weder Möbel noch andere Einrichtungen darin. Er diente
  offensichtlich nur als Verteiler, und Colemayn zählte elf
  Mündungen von Gängen, Korridoren und Stollen.


  Vorsichtig stiegen sie durch die Öffnung und huschten an
  der Wand entlang auf einen der Gänge zu. Nichts war zu
  hören. Alles blieb ruhig. Die Anlage machte den Eindruck
  einer Gruft, aber es gab hier mindestens ein Lebewesen,
  nämlich den Jukter, der mit dem Gleiter gekommen war.


  »Wir müssen nach oben«, flüsterte
  Colemayn. Geselle legte einen Finger auf die Lippen.


  Sie huschten den Gang entlang bis zu einem Aufzugsschacht. Sie
  warteten, bis die Kabine vorbeikam, dann stiegen sie hinein und
  ließen sich nach oben bringen.


  Colemayn hustete unterdrückt. Die Luft war schlecht in
  der Anlage. Er fuhr herum, als die Kabine plötzlich
  stehenblieb. Die hintere Wand öffnete sich, und der Evroner
  und sein Sohn starrten in die Mündungen von mindestens
  zwanzig Strahlern. Thater und Jukter grinsten sie an.


  »Hier beginnt die Höllenfahrt«, sagte der
  vorderste von ihnen. »Herzlich willkommen im Tod. Merkt
  euch seinen Namen gut. Es ist mein Name. Er lautet
  Eloraun!«


  Irgendwo krachte es, Metall barst. Eine Sirene heulte auf, und
  ein Teil der Bewaffneten warf sich herum und stürmte davon.
  Schüsse fauchten auf, rauhe Stimmen brüllten Befehle.
  Irgendwo explodierte eine Lichtgranate, dann krachte es in den
  Wänden.


  Geselle drängte vorwärts, während die Thater
  und Jukter zurückwichen. Colemayn folgte ihm und kam dadurch
  in eine so günstige Position, daß es ihm gelang, dem
  überraschten Eloraun die Waffe aus der Hand zu schlagen.


  Plötzlich leuchteten blaue Uniformen der Polizei
  Crynnmalts in der unterirdischen Anlage. Gas zischte, die
  Angehörigen der OdB brachen gelähmt zusammen. Sieben
  Personen waren es, die sich in der Nähe des Aufzugs befanden
  und nicht Ziel des Angriffs waren. Zwei von ihnen waren Colemayn
  und Witz Bold.


  Die Thater und Jukter streckten die Waffen, als sie die
  Aussichtslosigkeit ihrer Lage erkannten. Einer der Polizisten kam
  auf sie zu. Er deutete auf die beiden Eindringlinge. Sie
  erkannten Galubasch.


  »Wie Celester seht ihr aber nicht aus«, sagte er,
  nachdem er sie eine Weile betrachtet hatte. »Wer seid
  ihr?«


  »Evroner und Gäste des Pyramidons«, knurrte
  Colemayn. »Wo kommt ihr so plötzlich her?«


  »Sie sind uns gefolgt, Vater«, verkündete
  Geselle mit dem unschuldigsten Gesicht der Welt. »Es war
  gar nicht schwer, in Crynnmalt ihre Aufmerksamkeit zu
  erregen!«


  »Wir sind mit hundert Mann gekommen«,
  bestätigte Galubasch. »Zunächst hielten wir euch
  für Angehörige der Organisation, aber bald merkten wir,
  daß das nicht stimmen konnte. Was ist das hier?«


  »Wohl die Hauptanlage der OdB«, vermutete Geselle.
  »Aber ich fürchte, wir werden die führenden
  Köpfe hier nicht treffen!«


  Minister Galubasch stieß einen thatischen Fluch aus, der
  sich gewaschen hatte. Alle anwesenden Thater, selbst der
  gefangene Eloraun, wechselten die Augenfarbe dabei. Sie wurden
  vorübergehend violett.


  »Also dann«, meinte Colemayn. »Es wird Zeit,
  daß wir Flora Almuth Bericht erstatten. Heyderan wird wohl
  von anderen informiert!«


  »Worauf ihr euch verlassen könnt«,
  dröhnte Galubasch. »Ich kann es mir nur so
  erklären: Heyderan ist durch den Schock, den der Tod seiner
  Familie bei ihm ausgelöst hat, aus dem Gleichgewicht
  geraten. Auf ihn ist kein Verlaß. Er entscheidet verkehrt.
  Er tut, als verfügte er nicht über alle Informationen,
  die wir besitzen!«


  »So wird es sein«, sagte der Sternentramp und
  schickte einen Strahl des dunkelbraunen Saftes zwischen den
  Beinen des Thaters hindurch in die Ecke neben dem Aufzug.
  »Bei allen Wanderern zwischen den Welten!«


   


  *


   


  Hermon schritt unruhig in der Beobachtungszentrale auf und ab.
  Er hatte die neuesten Meldungen geordnet und Flora einen kurzen
  Bericht über Bildschirm gegeben. Er hatte auch die kleineren
  Dinge erwähnt, so zum Beispiel, daß die Gebäude
  von Cherton-Hof entmint worden waren und wieder bewohnt wurden.
  Raningeg galt offiziell als tot, und seine Familie trauerte um
  ihn.


  Der Thater spielte mit den Händen. Er ging ein paar
  Minuten an den Konsolen entlang, dann straffte sich sein
  Körper. Er verließ den Raum und ließ sich von
  einem Gleitband hinübertragen zu den Zimmern, in denen der
  Kreativschöpfer untergebracht war.


  »Wie geht es«, erkundigte er sich, als der
  Viehzüchter ihm die Tür öffnete.


  »Gut. Aber da kommt soeben eine Nachricht von Flora.
  Meine Familie ist verschwunden!«


  »Was?«


  Hermon erstarrte mitten unter der Tür. Seine
  Nasenflügel begannen zu beben, und er schlug die Hände
  zusammen, daß es krachte. Dann stürzte er an Raningeg
  vorbei zum nächsten Videoanschluß. Er tippte Floras
  Rufkode ein, und Sekunden später tauchte der Kopf der
  Celesterin auf dem Schirm auf.


  »Flora«, keuchte der Thater verwirrt, »was
  hast du da gesagt? Was ist auf Cherton-Hof los?«


  »Die Integrale berichten, daß die Familie erneut
  entführt wurde. Ihr Aufenthalt konnte bisher nicht ausfindig
  gemacht werden. Hast du eine Ahnung, was das bedeuten
  könnte?«


  »Nein«, stieß Hermon hervor. »Ich
  komme gleich zu dir. Ich bin bei Raningeg!«


  »Bringe ihn gleich mit. Colemayn meldet sich soeben. Er
  nähert sich mit einer ansehnlichen Gleiterflotte.«


  Jetzt wußte Hermon überhaupt nicht mehr, was los
  war. Er packte den Kreativschöpfer am Arm und zerrte ihn mit
  sich hinaus auf das Gleitband. Sie befanden sich im unteren Teil
  des Pyramidons, und sie mußten zum vierzig Meter entfernten
  Antigrav eilen und sich hinauftragen lassen bis ganz unter die
  Spitze des Gebäudes, wo unterhalb der Polplatte die Zentrale
  Floras und ihr Wohnbereich lagen. Heyderan war schon da, als sie
  eintrafen. Der oberste Sicherheitschef Crynns sprang aus einem
  Sessel auf. Hermon warf ihm einen kurzen Blick zu, dann schaute
  er rasch in eine andere Richtung.


  »Hermon«, stellte Heyderan fest. »Warum habe
  ich nichts erfahren? Du bist hier der Verantwortliche, der die
  Meldungen weiterleitet! Warum habe ich bis eben nichts von dem
  Attentat auf Daleynen gewußt? Wieso kommen aus Crynnmalt
  keine Informationen bei mir an?«


  »Das möchte ich auch wissen!« Flora trat aus
  einer Tür und eilte auf den Thater zu. »Seit wann
  unterschlägst du Meldungen?«


  Hermon wich ein wenig vor der Telepathin zurück. Er sah
  ihre funkelnden Augen. Er breitete die Arme aus.


  »Lies in meinen Gedanken!« verlangte er von der
  Celesterin.


  »Dazu besteht kein Grund. Noch nicht«, sagte sie
  eisig. Es widerstrebte ihr, denn es war jedesmal ein
  Vertrauensbruch, wenn sie es tat. Sie hatte Heyderans Gedanken
  unauffällig durchforscht und in ihnen keinen Makel entdeckt.
  Der Sicherheitschef war tatsächlich ahnungslos gewesen.


  »Ich verlange es!« beharrte Hermon. Als Flora
  nicht reagierte, zog er seinen Strahler und richtete ihn sich
  gegen den Schädel.


  »Ich habe dir immer treu gedient«, rief er laut.
  »Wenn du Grund hast, mir zu mißtrauen, dann
  überzeuge dich von deinem Irrtum. Ansonsten gibt es für
  mich keine Existenzberechtigung mehr!«


  Floras Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen. Es war, als
  blickte sie tief in die Seele des Thaters, aber es war eben nur
  ein äußerliches Bild. Alles in ihr wehrte sich
  dagegen, aber schließlich sah sie ein, daß sie es tun
  mußte. Sie setzte sich und schloß die Augen. Sie
  konzentrierte sich und drang vorsichtig in die Gedanken des
  Thaters ein.


  Und erkannte die Wahrheit. Hermon war ein Durchschnittsthater.
  Er hatte noch nie einen Gedankenblock gehabt, und er wußte,
  daß sie in seinen Gedanken nicht nur die wichtigen, sondern
  auch die privaten Dinge entdeckte. Die Sehnsucht einer
  unerfüllten Liebe zum Beispiel. Und den Haß auf seine
  Artgenossen von der OdB. Sie entdeckte auch seine Nervosität
  gegenüber Heyderan, obwohl Hermon nichts zu verbergen
  hatte.


  »Es ist gut«, sagte sie. »Ich weiß es
  jetzt. Du kannst deine Waffe wieder einstecken. Offensichtlich
  liegt es an den Dienststellen in Crynnmalt. Heyderan!«


  Der Jukter hob fragend den Kopf.


  »Ich weiß, was du meinst«, erklärte er.
  »Aber ich habe keinen direkten Zugriff. Ich bin auf die
  Informationen angewiesen. Ich weiß nicht, wo die undichten
  Stellen sind.«


  »Dann finde es heraus!«


  »Ich habe bereits Maßnahmen eingeleitet«,
  versicherte Heyderan. »Innerhalb eines Tages und einer
  Nacht haben wir die Spione der Gegenseite entlarvt!«


  Flora erkannte, daß er mit seinen Gedanken woanders war.
  Er fragte sich, was Galubasch getan hatte. Der Minister wollte
  sich nicht über Funk äußern, denn
  Funkgespräche konnten abgehört werden. Die Flotte, mit
  der er sich dem Pyramidon näherte, ließ auf eine
  größere Aktion schließen.


  Flora war nicht leichtsinnig. Sie wußte, daß sich
  Colemayn und Geselle bei dem Minister befanden. Sie wußte
  nicht, ob sie seine Gefangenen waren oder nicht. Sie hatte das
  Pyramidon in einen starken Schutzschirm gehüllt und es damit
  unangreifbar gemacht. Als sich die Flotte auf fünf Kilometer
  genähert hatte, schickte sie dreißig Integrale hinaus,
  die sich auf die Gleiter verteilten, in sie eingelassen wurden
  und sich umsahen. Aus den Gedanken der Integrale erst verschaffte
  sie sich Gewißheit, daß es sich nicht um einen
  heimlichen Angriff handelte. Der Schutzschirm erlosch, die
  Hangartore fuhren auf und ließen den Konvoi ein.


  Flora winkte Heyderan und Hermon, dann auch Raningeg. Sie
  ließen sich über einen Kleintransmitter zur
  Panoramagalerie bringen, wo sie die Ankömmlinge empfangen
  wollten.


  »Ich weiß nicht viel über Colemayn«,
  gestand sie. »Aber das, was ich weiß, reicht. Ich
  glaube, wir müssen uns auf eine Überraschung
  gefaßt machen!«


  Wieder sprach der Transmitter an. Er spie den Gesellen und den
  Meister aus, dann vier bewaffnete Jukter, die zwei Thater in
  ihrer Mitte führten. Anschließend kamen vier
  bewaffnete Thater mit zwei gefangenen Juktern. Zuletzt erschien
  Galubasch.


  Die Überraschung war perfekt.


  »Wir haben Erfolg gehabt, ein Erfolg, den wir dem Herrn
  Witz Bold und seinem Vater Colemayn zu verdanken haben«,
  begann Galubasch unverzüglich. »Das Hauptquartier der
  OdB ist ausgehoben und gesprengt. Alle Anlagen sind
  zerstört. Die dort Anwesenden wurden ohne Ausnahme
  verhaftet. Leider befindet sich die Führungsspitze der
  Organisation nicht darunter, lediglich ein Vertrauter namens
  Eloraun.«


  Hermon sprang auf, aber Heyderan war schneller. Er stieß
  einen Sessel um und baute sich vor den Gefangenen auf. Er
  musterte sie der Reihe nach.


  »Eloraun, ich kenne den Namen irgendwoher. Er war Inhalt
  mehrerer Funksprüche, die wir bisher nicht zuordnen konnten.
  Welcher ist Eloraun?«


  »Ich!« Der größere der beiden Thater
  trat vor. »Ich protestiere gegen die Verhaftung. Ich habe
  nichts getan, weswegen man mich einsperren
  könnte!«


  »Nein? Dann bist du einer, der andere die schmutzige
  Arbeit machen läßt?«


  Der Sicherheitschef wandte sich zu Flora um.


  »Wenn du nichts dagegen hast, laß uns diese Kerle
  sofort in sicheren Gewahrsam bringen. Verhören können
  wir sie später noch. Ich bin sicher, Eloraun wird die
  Wahrheit nicht verheimlichen können!«


  Hermon blickte von Flora Almuth zu Heyderan und wieder
  zurück. Täuschte er sich, oder zitterten dem
  Sicherheitschef Crynns leicht die Knie? Hatte er Angst vor den
  Gefangenen?


  Etwas war nicht in Ordnung, das bildete sich der Vertraute der
  Celesterin erneut ein. Er beschloß, auf der Hut zu sein und
  Heyderan nach Möglichkeit nicht mehr aus den Augen zu
  lassen.


  »Schaffe mir eine Verbindung nach Crynnmalt«,
  vernahm er die Stimme Floras. »Ich muß sofort die
  Regierung sprechen. Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren.
  Alle Raumhäfen sind sofort zu sperren. Die Drahtzieher
  dürfen keine Gelegenheit erhalten, Crynn zu
  verlassen.«


  



  5.


  Einen einzigen Grund gab es, der mich hätte
  zurückhalten können, nämlich die Geschichte um die
  Rutengänger. Sutok, Navak und Nussel hatten von ihren
  Erlebnissen im Dakkardim-Ballon berichtet. Sternenmarschall
  Dulugshur aus dem Volk der Zgmahkonen sammelte eine Flotte von
  hunderttausend Einheiten, und die Bedrohung für Manam-Turu
  und andere Galaxien war erheblich. Daß diese Vorgänge
  von unserer Realzeit aus erst in sechs Wochen stattfanden, konnte
  uns nicht beruhigen.


  Ich schärfte Raanak ein, er solle mit seiner Werft
  wachsam sein und nach Möglichkeit verhindern, daß sich
  Dulugshur im Intern-Kosmos und in der Zeitfestung breitmachte.
  Der Paddler versprach es, und wir verabschiedeten uns von diesen
  Wesen, die das Schicksal aus ihrer Heimat bis hierher verschlagen
  hatte.


  Neithadl-Off wollte uns begleiten. Sie war neugierig auf
  Alkordoom, und sie wischte die Bedenken ihres Modulmanns mit
  einem einzigen Wort hinweg.


  »Waschlappen!« sagte sie nur, und Goman-Largo
  beeilte sich, ihr zu versichern, daß er es vor seinem
  Gewissen nie verantworten könnte, sie allein und
  unbeaufsichtigt ziehen zu lassen.


  Wir schleusten die beiden Kapseln ein und deponierten sie in
  dem kleinen Hangar. Ihre Schaltung war aktiviert, und Raanak
  hatte auch das größte Problem gemeistert. Goman-Largos
  Module hatten ihm geholfen, die Abwesenheit des Blitzmonteurs zu
  verschmerzen, der noch immer hinter seinem Phantom herjagte, von
  dem er wußte, daß es tatsächlich existierte.


  Neben dem Modulmann und der Vigpanderin erhielt die SCHNUPPE
  ihre alte Besatzung zurück, nämlich mich, Anima und
  Chipol, wobei der Extrasinn es sich nicht verkneifen konnte, mich
  darauf hinzuweisend, daß der Esel sich immer zuerst
  nannte.


  »Ein gesundes Selbstvertrauen kann auch nicht
  schaden«, konterte ich. Ein weiterer Disput kam nicht
  zustande, denn das Schiff meldete sich bei uns. Es
  begrüßte uns freudig.


  »Ich mache euch allerdings darauf aufmerksam, daß
  ich demnächst eine Pause einlegen muß, um Energie zu
  tanken. Große Sprünge könnt ihr mit mir vorerst
  nicht machen!«


  »Das haben wir auch nicht vor«, entgegnete ich.
  »Aber jetzt wollen wir hier weg!«


  Wir ließen uns in den Sesseln nieder und schnallten uns
  an. Für Neithadl-Off hatte die SCHNUPPE eine Wandhalterung
  konstruiert, die mit dicken und weichen Polstern ausstaffiert
  war. Die Prinzessin wurde in dem sackähnlichen Gebilde
  verstaut, dann meldete das Schiff Startbereitschaft.


  »Es geht los«, vernahmen wir die Stimme Raanaks.
  Kurz darauf tauchte sein Oberkörper auf einem Bildschirm
  auf. »Ich aktiviere jetzt die Schaltung. Bisher gibt es
  keine Schwierigkeiten. Der Mechanismus ist in Ordnung.«


  »Gut«, erklärte ich. »Hoffen wir,
  daß der Saboteur nichts bemerkt hat!«


  Im nächsten Augenblick verschwand das Bild aus
  RA-perfekt. Dunkle Blitze zuckten über einen hellen Himmel.
  Obwohl die Andruckabsorber in weiser Voraussicht auf
  Höchstlast geschaltet waren, wurden wir tief in die Polster
  gepreßt. Die SCHNUPPE hatte längst den Schutzschirm
  aktiviert, und sie versuchte, uns die Erscheinungen verbal
  darzustellen, die ihre Anlagen feststellten.


  »Wir befinden uns in einem Energiegewitter«,
  teilte sie mit. »Es entsteht durch den Aufbau des
  Transferfeldes. Die Nullzeitspur ist ein unerforschtes Medium,
  und wir müssen damit rechnen, daß es zu stärkeren
  Beeinträchtigungen bei dem Transfer kommt!«


  »Wenn wir es unverletzt überstehen, sind wir schon
  zufrieden«, murmelte Chipol. Er machte gerade kein
  begeistertes Gesicht. Überhaupt schien er sich während
  des ganzen Aufenthalts im Intern-Kosmos nicht besonders wohl
  gefühlt zu haben.


  Das energetische Gewitter hörte auf. Das Knistern der
  Bildschirme verschwand, und wir stellten nichts mehr fest.
  Draußen schien alles schwarz zu sein, denn die Optiken
  übertrugen allein eine endlose Schwärze. Erst nach
  mehreren Minuten bildeten sich winzige Lichtpunkte darin,
  ähnlich denen, die im Bewußtsein des Piloten eines
  Time-Shuttle auftauchten. Diesmal wurden sie jedoch nicht in
  unser Bewußtsein projiziert, sondern sie waren wirklich
  vorhanden. Sie wuchsen langsam an, und einer dieser Punkte
  kristallisierte sich als Zentrum einer Bewegungsrichtung heraus.
  Er kam entweder auf uns zu, oder wir bewegten uns zu ihm hin.


  »Sterne«, sagte Anima leise. »Es müssen
  Sterne sein. Sie blähen sich auf!«


  Bald hatte sich der Zentrumsstern zu einem mächtigen Ball
  aufgebläht und alle anderen verdrängt. Er wuchs immer
  bedrohlicher auf dem Bildschirm auf, und das Schiff
  kommentierte:


  »Es handelt sich nicht um Sterne des Intern-Kosmos. Den
  haben wir bereits verlassen. Es sind aber auch nicht die Sterne
  unserer Zielgalaxis, obwohl ich die noch nicht kenne. Wir
  befinden uns in einer Dimension, die nicht faßbar
  ist!«


  Der Ball auf dem Schirm zerplatzte, und das Weltall dahinter
  war blutrot. Wir tauchten in ein Kontinuum des langwelligen
  Lichtes ein, tangierten den Bereich des Infrarots. Wieder wurden
  wir in unsere Sitze gepreßt, trieb der Andruck uns die Luft
  aus den Lungen. Das Rot wurde heller und heller, verwandelte sich
  in Gelb, und dann machten wir alle Farben des Spektrums in ihrer
  gewohnten Reihenfolge durch, bis wir beim Violett angelangt
  waren.


  Und da riß der Vorhang mit einem peitschenden Knall, der
  uns beinahe taub werden ließ. Vor uns befand sich Schnee
  mit vielen dunklen Punkten, die aufgeregt glitzerten. Es war eine
  optische Täuschung der Sinne, die sich nach ein paar
  Sekunden legte. Wir sahen das schwarze Weltall mit Sternen und
  entdeckten ein glitzerndes und milchiges Band dort, wo sich das
  Zentrum einer Galaxis befand.


  Alkordoom?


  Wir sind noch unterwegs. Vergiß das nicht,
  meldete sich der Extrasinn.


  Wieder nahmen unsere Augen eine Bewegung wahr. Unsere Sinne
  sahen es so, als würde ein Vorhang vor dem Schiff zur Seite
  gezogen. Wir erkannten für ein paar Augenblicke den
  flammenden Schirm um die STERNSCHNUPPE, hörten das
  Dröhnen, das aus dem Ringwulst kam und lauschten auf das
  Brummen, das von außerhalb des Schiffes zu kommen
  schien.


  »Wir stehen kurz vor dem Abschluß der
  Reise«, meldete das Schiff. »Wir wissen noch nicht,
  wo in Alkordoom wir herauskommen werden. Ich bitte um eure
  Aufmerksamkeit. Atlan, du kennst dich in Alkordoom
  aus!«


  »Die Galaxis ist nicht zu verwechseln«, sagte ich.
  »Sie besitzt einen Kopfschweif, der wie der Stiel eines
  Apfels aussieht.«


  Wieder ging ein Ruck durch das Schiff. Plötzlich flammten
  alle Bildschirme auf. Um das Schiff herum war alles grau.
  Undeutlich und wie Schatten erkannten wir Wände, zwischen
  denen sich das Schiff entlangbewegte. Die Wände rückten
  immer mehr zusammen, und dann rissen sie explosionsartig
  auseinander. Sie wirbelten davon, und wir erkannten Sterne vor
  uns und seitlich des Schiffes, jedoch keine hinter uns. Die
  grauen Wände, sie blieben als irrsinnige Lichterscheinungen
  zurück. Kurze Zeit konnten wir an ihnen jenen kleinen
  Bereich erkennen, in dem das Weltall aufgerissen war, um uns
  hereinzulassen. Die Lichterscheinungen verschwanden, und es wurde
  ruhig.


  Ich musterte die Bildschirme. Ich suchte nach Anhaltspunkten,
  und schließlich fand ich sie. In Gewimmel des galaktischen
  Zentrums entdeckte ich den dunklen Strang, der von glitzernden
  Sternen gesäumt wurde.


  Es war Alkordoom, wir hatten unser Ziel erreicht.


  Nervosität befiel mich. Ich war in jenen Bereich
  zurückgekehrt, in dem ich meine erste Begegnung mit dem
  Erleuchteten gehabt hatte. Das Juwel von Alkordoom war
  ausgerissen, und damals hatte ich mir eingebildet, es habe vor
  mir die Flucht ergriffen. Später hatte ich erkennen
  müssen, daß es vor Anima geflohen war.


  Ich blickte die junge Frau an. Sie machte ein ernstes,
  keinesfalls erleichtertes Gesicht.


  »Was hast du?« fragte ich.


  »Ach, nichts«, sagte sie ausweichend und war auch
  später nicht dazu zu bringen, etwas über diese Minuten
  auszusagen.


  »SCHNUPPE, wo bleibt das Peilzeichen Raanaks?«
  rief ich. »Weiß er, daß wir gut angekommen
  sind?«


  »Ich muß dich enttäuschen, Atlan. Die
  Verbindung zum Intern-Kosmos ist wider Erwarten abgerissen. Wir
  sind auf uns allein gestellt!«


  Ich löste die Gurte und sprang auf. Die anderen taten es
  mir nach. Neithadl-Off schälte sich aus ihrem Sack.


  »Der Saboteur!« schrillte Chipol. »Er hat
  seine Finger im Spiel. Nur er kann daran schuld sein!«


  Es war durchaus möglich, daß Dartfur nicht
  aufgepaßt und der Unbekannte Zeit gehabt hatte, sich um
  unseren Flug zu kümmern. Dann war es fraglich, ob die beiden
  Kapseln von RA-perfekt noch funktionierten. Wenn nicht, dann war
  es halb so schlimm, denn wir hatten unsere Zielgalaxis
  erreicht.


  Das Schiff begab sich an eine Position, die sich zwei
  Lichtjahre von unserem Ankunftsort entfernt befand. Es aktivierte
  den Hyperraumzapfer und nahm Energie auf, während wir uns
  die beiden Transferkapseln besahen. Wenigstens waren sie noch
  vorhanden.


  »Ich glaube nicht, daß es etwas mit dem Saboteur
  zu tun hat«, pfiff Neithadl-Off, als wir in den
  Kommandoraum zurückkehrten.


  Es war eine ihrer üblichen Feststellungen, die sie nicht
  begründete und von der sie hoffte, daß sie sich
  nachträglich als richtig herausstellten.


  Wir warteten zwei Stunden. Unser Schiff benötigte eine
  ungewöhnlich lange Erholungspause, und in dieser Zeit
  sondierten wir das Terrain. Wir waren abseits jeden Sterns im
  Leerraum direkt vor der Galaxis aufgetaucht. Schiffe hatten wir
  bisher keine ausgemacht, aber die Ortungsanlagen meldeten
  energetische Erscheinungen ähnlich denen, die uns auf
  unserem Transfer begleitet hatten. Sie näherten sich unserem
  Standort, und die STERNSCHNUPPE gab Alarm.


  »Energieschirm ist verstärkt«, meldete sie.
  »Im Augenblick ist es mir jedoch nicht möglich, die
  Triebwerkssysteme zu aktivieren. Ich benötige noch
  mindestens eine halbe Stunde!«


  »Beeile dich«, sagte ich und trat an die Konsolen.
  Zur Vorsicht schaltete ich die Waffensysteme auf Handbetrieb
  um.


  Mit Energiephänomenen hatte ich es schon unzählige
  Male zu tun gehabt. Sie konnten aus den unterschiedlichsten
  Gründen entstehen. Diese hier waren jedoch absonderlicher
  Art. Sie näherten sich uns in einem Pulk, schwärmten
  dann aus und nahmen uns in die Zange. Sie kamen aus allen
  Richtungen heran, und sie erweckten nicht den Eindruck, als
  störte sie der flammende Schutzschirm in irgendeiner
  Weise.


  »Weg hier!« schrie ich. »Volle Kraft voraus.
  Unterbrich deinen Zapfungsvorgang!«


  »Ja«, erwiderte das Schiff. Es benötigte
  Zeit, um die Brücke zum Hyperraum abzubauen und die
  aufgesogenen Energien in die richtigen Bahnen zu lenken.
  Inzwischen hatten sich die Phänomene dem Schiff bis auf die
  Schirmdistanz genähert. Sie leuchteten grün. Gewaltige
  Eruptionen tobten um ihn herum, und einige der Gewitterfronten
  fraßen sich an dem Schirm fest.


  Der Energieschirm wurde instabil.


  »Los, los«, machte ich. »Gleich ist es zu
  spät!«


  Nichts geschah. Das Schiff stellte sich taub. Lediglich an den
  sich ändernden Anzeigen war zu erkennen, daß es
  überhaupt etwas tat. Endlich wechselten die Leuchtanzeigen,
  sprangen die Triebwerke an. Das Schiff rief uns eine Warnung zu
  und beschleunigte mit Höchstwerten. Es raste aus der
  Gefahrenzone hinaus und vollführte ein Linearmanöver,
  das uns tausend Lichtjahre tangential zu Alkordoom in Sicherheit
  brachte.


  Chipol schrie plötzlich auf. Hinter ihm war ein Schatten
  aufgetaucht. Wir hatten solche Erscheinungen früher schon
  erlebt. In der Art von Holographien entstanden halb materielle
  Gestalten, mindestens ein Dutzend an der Zahl. Sie besaßen
  unterschiedliche Gestalt, keine kam uns irgendwie bekannt vor.
  Sie griffen uns sofort an, und trotz ihrer durchscheinenden
  Substanz waren sie in der Lage, gewaltsam gegen uns vorzugehen.
  Ich wurde plötzlich von hinten gepackt und herumgewirbelt.
  Gleichzeitig hörte ich Animas Warnschrei. Übergangslos
  herrschte in der kleinen Zentrale des Schiffes ein heilloses
  Durcheinander.


  Ich legte den Kopf zur Seite und brachte instinktiv einen
  Dagorgriff an, als ich sah, daß der Schemen einen Hals
  besaß. Ich hörte ein Zischen, als würde Luft
  herausgelassen. Neben mir fauchte ein Strahler. Goman-Largo
  schoß auf eine der Erscheinungen, und sie zerfloß und
  löste sich auf.


  »Weiter!« schrie ich. »Weg von
  hier!«


  Die STERNSCHNUPPE hatte bereits ein neues Manöver
  eingeleitet. Sie meldete jetzt auch noch, daß Schiffe
  fremdartiger Bauweise auftauchten und einen Angriff flogen. Das
  war ja ein schöner Willkommensgruß.


  Es gelang mir, zwei der Schemen mit gezielten Schüssen
  ins Nichts zu befördern, aber da tauchte ein weiteres
  Dutzend auf. Unsere Zentrale war nun vollkommen
  übervölkert, und wir verschwanden endlich im
  Linearraum. Diesmal drangen wir in die Galaxis ein. Die Schemen
  lösten sich auf, und die Verfolger ließen sich nach
  unserem Rücksturz zumindest vorläufig nicht
  blicken.


  Wir sahen uns an. Das Schiff ging inzwischen im Schutz einer
  Sonne in Deckung und tankte noch eine Stunde lang. Wir orteten
  und orientierten uns an der Äquatorialebene Alkordooms.


  »Da hat jemand gewußt, daß wir
  kommen«, sagte ich. »Er muß eine Nachricht aus
  dem Intern-Kosmos erhalten haben. Oder er streckt seine
  Fühler bis dorthin aus, dringt bis zur Zeitfestung
  vor.«


  Egal wie es war, wir hatten gerade noch mal Glück gehabt.
  Wir wurden nicht mehr verfolgt, ein Anzeichen dafür,
  daß es nicht das Schiff war, das die Angreifer angelockt
  hatte, sondern der Nullzeit-Transfer.


  »Was tun wir jetzt?« wollte der Modulmann wissen.
  »Ich meine, sobald das Schiff seinen Tankvorgang
  endgültig abgeschlossen hat?«


  »Dann fliegen wir. Vergiß nicht, wir wollen
  Colemayn und Blödel befreien. Wir müssen nach Spuren
  suchen. Und wer könnte uns besser dabei helfen als die
  Celester. Wir setzen uns mit New Marion oder mit Crynn in
  Verbindung. Am besten mit Crynn. Das liegt von hier aus ein paar
  hundert Lichtjahre näher!«


   


  *


   


  Da war nichts mehr mit Herumsitzen und Beratschlagen. Die acht
  Thater und elf Jukter drängten sich eng um Cherodid. Der
  Jukter hatte Mühe, sich Platz zu verschaffen.


  »Es ist alles verloren!« rief einer. »Wir
  sollten zusehen, daß wir so schnell wie möglich
  verschwinden!«


  »Halte deinen Mund, Baidegel«, schrie Cherodid.
  »Noch besitzen wir unsere Trümpfe. Wir sind in einer
  schlechten Position, weil wir zum Handeln gezwungen sind. Aber
  noch können wir handeln. Der Verlust unseres Hauptquartiers
  trifft uns schwer, aber es hat seinen Zweck sowieso seit einiger
  Zeit erfüllt. Wir ziehen Stufe drei vor. Ich werde innerhalb
  der nächsten Stunde die Signale geben. Dann müssen wir
  uns bereithalten, die Macht zu übernehmen!«


  »Und dann? Was wird Flora unternehmen?«


  Die Frage zeugte von ihrer Verwirrung. Cherodid verzog den
  Mund und blickte den Frager lauernd an.


  »Es wird keine Flora und keine HORNISSE mehr geben.
  Heyderan hat längst dafür gesorgt, daß Flora sich
  nicht um den Gedankeninhalt von Eloraun kümmern kann. Er ist
  unsere starke Waffe. Ehe die falsche Zulgea dahinterkommt, hat
  sie ihr Leben ausgehaucht. Sie kann Heyderans Gedanken nicht
  total lesen, kann seine Absichten nicht erkennen. Er ist für
  sie eine unbescholtene Persönlichkeit. Sie wird ihm hilflos
  gegenüberstehen!«


  »Gut. Was sollen wir tun?«


  »Ihr bleibt hier. Ich kümmere mich um den Rest. Ich
  kehre genau in vier Stunden zu euch zurück!«


   


  *


   


  Das Pyramidon war von Unruhe erfüllt. Flora hatte alle
  zweihundertfünfzig Integrale um sich versammelt und erteilte
  ihnen Anweisungen. Hermon lauschte und überprüfte die
  Anweisungen immer wieder in seinen Gedanken, denn es kam vor,
  daß auch Flora sich einmal irrte. Er hatte nichts zu
  beanstanden, und Hermon eilte davon, Flannz und acht weitere
  Integrale hinter ihm her.


  »Wo gehst du hin?« rief Flannz. Das dünne
  Stimmchen verwehte zwischen den Maschinenaufbauten. »Das
  ist nicht der Weg, den wir einschlagen sollten.«


  »Fragt nicht. Ich muß einfach diesen Weg
  wählen. Ich brauche Gewißheit!«


  Galubasch und seine Polizisten waren abgezogen. Sie hatten den
  Großteil der Gefangenen mitgenommen. Nur die vier
  wichtigsten hatten sie im Pyramidon gelassen.


  »Mißtraust du Heyderan?« erkundigte sich
  Flannz. »He, du willst ja den Transmitter
  benutzen!«


  »Ist das so schwer zu erklären? Denke an Raningegs
  Familie! Wo ist sie hin?«


  »Keine Ahnung. Wir fragen am besten Aloraun!«


  Sie waren an einem der Transmittergeräte angekommen, und
  Hermon schaltete das Gerät ein und justierte es. Augenblicke
  später wurden er und die neun Integrale abgestrahlt. Sie
  kamen in einer Maschinenhalle im unteren Teil des Pyramidons
  heraus, und Hermon schaltete den Transmitter schnell ab.


  Der Thater wandte sich zum Ausgang. Draußen auf den
  Korridor wandte er sich sofort in die Richtung zur
  Hermetiksektion, in der die Gefangenen untergebracht worden
  waren. Zwei Etagen tiefer blieb Hermon vor einer Schleuse stehen
  und gab seinen Kode ein. Er war berechtigt, und die Schleuse
  glitt auf und gab den Weg in den Gefängnistrakt frei.


  Die Gefangenen waren einzeln eingesperrt worden, und Elorauns
  Zelle war die erste im Gang. Hermon ließ das Metallschott
  zur Seite fahren und blickte durch die Gittertür hinein.


  Eloraun schlief, oder er stellte sich schlafend. Der Thater
  rief ihn an.


  Die Integrale bewegten sich unruhig. »Er denkt
  nicht«, pfiff Flannz. »Er schläft
  tief.«


  »Im Schlafen denkt man oder träumt!«


  Hermon ließ das Positronikschloß ausrasten und
  schob die Gittertür auf. Mit drei hastigen Schritten stand
  er am Bett des Artgenossen und beugte sich über ihn. Er
  drehte seinen Kopf herum und starrte in die beiden Augen. Sie
  hatten ihren roten Glanz verloren, waren dumpf und blau. Sie
  zeigten alle Anzeichen eines gewaltsamen Todes. Eloraun war
  vergiftet worden.


  Hermon stürzte hinaus auf den Korridor und gab Alarm. Er
  rief außer Flora auch zwei Medoroboter herbei. Ungeduldig
  wartete er, bis sie kamen, den Toten auf eine fahrbare Einheit
  gebettet und untersucht hatten. Fahrig griff er nach der Folie,
  die einer der Roboter als Endlosband ausspuckte. Inzwischen war
  auch Flora eingetroffen.


  »Ein äußerst wirksames Gift. Es führt
  innerhalb von Sekunden den Gehirntod herbei. Das Gehirn zersetzt
  sich sofort. Er hat es in der Nahrung zu sich
  genommen!«


  Die Roboter schafften die Leiche fort, und Hermon kehrte mit
  Flora in die Zentrale zurück. Die Verabreichung der
  Mahlzeiten geschah vollautomatisch, folglich hatte jemand
  manipuliert.


  »Ich kenne den Täter«, zischte Hermon.
  »Es kommt nur einer in Frage!«


  »Du täuschst dich. Es muß sich anders
  verhalten«, wies die Celesterin ihn zurecht. »Es
  könnte einer der Soldaten in Frage kommen, die mit Galubasch
  kamen. Oder Eloraun hatte das Gift bei sich und hat es selbst
  geschluckt.«


  »Er wurde beseitigt!«


  Hermon stampfte zornig davon. Er hatte es satt, sich mit Flora
  streiten zu müssen, weil sie absolut uneinsichtig war. Unter
  der Tür blieb er noch einmal stehen.


  »Ich gehe zu Heyderan. Ich stelle ihn zur
  Rede!«


  »Du blamierst dich!«


  »Nein, Flora. Gewiß nicht. Wer wußte alles
  davon, daß Raningeg noch lebt? Die Integrale, du und ich.
  Und Heyderan. Sonst niemand. Snarrl hat das ausdrücklich
  betont!«


  »Aber Heyderan kann nicht lügen. Ich habe doch
  seine Gedanken gelesen!«


  »Das mußt du mit dir selbst abmachen«, sagte
  der Thater noch. Dann war er draußen, und die Tür
  schloß sich.


  Flora blieb sinnend stehen. Sie wußte nicht, was sie
  denken sollte.


  Das sanfte Piepsen der Funkanlage lenkte sie ab. Ein
  Hyperfunkanruf kam herein. Sie dachte an Drei-B und an Arien, von
  dem sie hoffte, daß er von der Suche nach der verschollenen
  Sarah Briggs zurückkehrte. Sie schaltete die Anlage ein und
  musterte den Bildschirm.


  Ihre Augen wurden immer größer, als sie den Mann
  erkannte, der ihr vom Bildschirm entgegenlächelte.


  »Hallo, Flora!« sagte er. »Wie du siehst,
  gibt es mich noch. Und nicht nur mich!«


   


  *


   


  Hermon verzichtete diesmal darauf, den Transmitter zu
  benutzen. Er begab sich zu einem Videoanschluß und
  wählte den Kode des Sicherheitschefs. Heyderan meldete sich
  augenblicklich. Hermon streckte ihm die Fäuste entgegen.


  »Du hast ein Recht darauf zu erfahren, daß Eloraun
  tot ist«, knirschte er den Jukter an. »Kannst du dir
  erklären, wie so etwas möglich ist?«


  »Es gibt mehrere Möglichkeiten. Die eine davon ist,
  daß ich die Kleidung des Mannes nicht durchsuchen
  ließ, als ich ihn ins Gefängnis brachte. Am besten ist
  es, du kommst zu mir herunter. Ich brauche deine
  Hilfe!«


  Er sagte nicht, wozu und warum. Er schaltete einfach ab, und
  Hermon machte sich mit Grimm im Bauch auf den Weg. Er ließ
  sich absichtlich Zeit, aber hinterher entpuppte sich das als
  Fehler. Hätte er sich beeilt, dann hätte er vielleicht
  einiges vermeiden können.


  Aber so…


  Eine Viertelstunde später klopfte er an die Tür von
  Heyderans Büro. Er erhielt keine Antwort, also
  betätigte er den Öffner und trat ein.


  Heyderan lag mit dem Oberkörper auf der
  Schreibtischplatte. Hermon zögerte kurz, dann eilte er zu
  ihm und riß ihn empor.


  Die Augen des Jukters lebten. Er bewegte langsam die Arme,
  dann stemmte er sich plötzlich gegen Hermons Griff. Der
  Thater ließ ihn los.


  »Was… was ist?« fragte Heyderan. Sein Blick
  verschleierte sich. »Wie kann ich…« Er sprang
  auf und stieß dabei den Stuhl um.


  Hermon hätte sich gewünscht, jetzt ein paar
  Integrale bei sich zu haben. Es war keines in der Nähe, und
  er erhielt keine Zeit, eines zu rufen. Heyderan prallte
  plötzlich gegen ihn und ließ ihn taumeln. Die Kraft
  des kleinen Jukters verblüffte Hermon so, daß er
  tatsächlich das Gleichgewicht verlor und sich abstützen
  mußte. In dieser Zeit hatte sich Heyderan an ihm
  vorbeigeschnellt. Er stürzte zur Tür hinaus und warf
  sie hinter sich zu. Eine Sicherung rastete ein wie immer, wenn
  der Sicherheitschef sein Büro alleinließ. Hermon
  fluchte und warf sich gegen die Tür. Ohne zu überlegen,
  zog er seinen Strahler und entsicherte ihn. Er schoß die
  Tür auf und stürmte hinaus. Heyderan war längst
  irgendwo verschwunden.


  Hermon kehrte in das Büro zurück und beugte sich
  über den Schreibtisch. Er drückte einen Knopf. Flora
  meldete sich sofort.


  »Stell dir vor«, sagte sie mit Begeisterung, die
  gar nicht zu ihrem Naturell paßte. »Atlan kommt. Er
  befindet sich im Anflug auf Crynn!«


  »Heyderan ist übergeschnappt«, keuchte
  Hermon. »Er befindet sich auf dem Weg zu dir. Oder er will
  fliehen. Bringe dich in Sicherheit, Flora. Er hat Eloraun
  getötet!«


  Er sah den überraschten Ausdruck in ihrem Gesicht, aber
  da war er schon halb zur Tür hinaus und hetzte den Korridor
  entlang zum Antigrav. Er mußte schneller sein als der
  Sicherheitschef, und wenn er dabei ein Risiko einging. Als er
  endlich den Transmitter in diesem Teil des Pyramidons vor sich
  sah, atmete er erleichtert auf.


  Hermon war schlau. Er prüfte den Transmitter genau und
  vergewisserte sich, daß Heyderan ihn nicht manipuliert
  hatte. Er stellte fest, daß der Jukter ihn benutzt hatte,
  aber nicht direkt in Floras Zentrale gegangen war. Hermon tat es,
  und er warf sich ungestüm in das Feld und fiel bei der
  Wiederverstofflichung durch den eigenen Schwung zu Boden. Er
  riß die entsicherte Waffe nach vorn und brachte sie in
  Anschlag.


  Er kam keinen Augenblick zu früh.


  Heyderan bedrohte Flora Almuth mit dem Strahler. Er trieb sie
  in eine Ecke neben den Konsolen. Er lachte häßlich,
  und die Augen der Celesterin starrten ihn geweitet an.


  »Du hättest das nicht gedacht, wie? Ich bin dein
  Todfeind, falsche Facette. Es war dein Fehler, mir zu vertrauen.
  Meine Gedanken sind ohne Makel, aber sie sind falsch. Meine
  wirklichen Gedanken kannst du nicht lesen. Jetzt habe ich den
  Befehl erhalten. Jetzt kennst du meine Absichten. Es ist Zeit,
  also stirb, Celesterin!«


  Hermon hatte sich zur Seite gerollt. Er brachte sich in einen
  besseren Schußwinkel. Er zielte kurz und schoß. Der
  Thater war ein guter Schütze, und er wußte, daß
  er nur eine Möglichkeit hatte, wenn er Flora retten wollte.
  Ein Todesschuß war aus dieser Position nicht möglich,
  also mußte er die Waffe treffen. Flora sah ihn und
  reagierte. Als er schoß, warf sie sich nach hinten in die
  Deckung der Konsolen.


  Hermon traf die Waffe des Jukters. Sie explodierte
  augenblicklich, und der Thater sah rote und schwarze Flecken. Die
  Wucht der Explosion riß Heyderan den rechten Arm und die
  linke Hand ab. Der Sicherheitschef ging mit einem Schrei zu
  Boden. Er fiel rückwärts und schlug hart mit dem Kopf
  auf. Hermon erhob sich und rannte hinüber. Er beugte sich
  über ihn, dann trat er zu Flora und half ihr auf.


  Die Celesterin starrte auf den Jukter. Heyderans Augen
  versprühten Haß, aber dann brachen diese Augen und
  belebten sich nach wenigen Sekunden neu. Sie sahen die ehemalige
  Facette ganz anders an, und in Floras Gesichtsausdruck spiegelte
  sich etwas, wofür sie selbst im Augenblick keine
  Erklärung hatte.


  »Bluenbab«, murmelte sie. »Du bist nicht
  Heyderan. Heyderan wurde bei dem Attentat getötet. Du bist
  ein Doppelgänger.«


  »HORNISSE«, murmelte der Verwundete. »Rettet
  das Schiff!«


  Hermon kniete nieder und zog ein Tuch aus der Tasche. Er sah
  Integrale im Hintergrund, dann die Medoroboter, die durch den
  Transmitter kamen. Kjurtsch oder Flannz hatte sie alarmiert. Der
  Thater steckte das Tuch wieder ein. Er sah, daß es keinen
  Sinn hatte. Heyderan war bereits so gut wie verblutet.


  »Wer sind die Kopfe der Organisation?« fragte er
  scharf.


  »Serofaf, Kulturminister«, hauchte der Sterbende.
  »Und Mulviv und Srinko. Serofaf trägt den Decknamen
  Cherodid!«


  »Wo stecken sie?«


  Bluenbab oder wie immer er hieß, richtete sich mit
  letzter Kraft auf. Ein Blutschwall brach aus seinem Mund. Er
  nannte den Ort, und Flora wandte sich der Funkanlage zu.


  »Gehört Galubasch auch dazu?« rief
  Hermon.


  »Nein!« Ein letztes Seufzen kam aus dem Mund des
  Sterbenden. Jetzt erst erkannte Hermon das Metallstück der
  explodierten Waffe, das ein klein wenig aus der Brust Heyderans
  ragte. Der Kopf des Jukters kippte zur Seite, die Augen brachen
  endgültig. Bluenbab war tot.


  »Mein Gott«, hörte der Thater Flora.
  »Warum meldet sich Galubasch nicht?«


  Endlich erhielt sie doch eine Verbindung, wechselte ein paar
  Worte mit Galubasch, und der Minister setzte die Polizisten in
  Marsch.


  Flora aber starrte traurig auf den Toten, dann auf den
  Thater.


  »Danke, treuer Hermon«, sagte sie.


  



  6.


  Wenn ich an Crynn dachte, dann stellte ich mir dabei nicht nur
  einen der acht Planeten des gelbweißen Sterns Kahrmacrynn
  vor, 780 Lichtjahre von der Äquatorzone der Galaxis
  entfernt. Ich dachte nicht nur an die Landbrücken, die die
  Kontinente miteinander verbanden und an die High-Tech-Anlagen.
  Ich dachte vor allem an Flora Almuth, die Schwester von Sarahs
  Mutter Marie. Und ich dachte an meine Erlebnisse auf dieser Welt
  und den Kampf gegen die Facette von Kontagnat.


  Wie sah es jetzt auf diesem Planeten aus, nach fast zwei
  Jahren?


  Noch ehe wir Crynn erreichten, überspielte Flora uns alle
  wichtigen Fakten, die Alkordoom betrafen, seit ich damals
  verschwunden war. Die Facetten waren nach der Flucht des Juwels
  abgestorben oder besiegt worden. Ariens Feuerwehr hatte beim
  Wiederaufbau ebenso geholfen wie Flora aus dem Pyramidon und das
  ganze Volk der Celester. Die Entwicklung in normale Bahnen lief
  auf vollen Touren, und gelegentliche Rückfälle konnten
  verkraftet werden.


  Wir erfuhren von den seltsamen Gerüchten um die Welt des
  Ewigen Lebens, auf der es Zellschwingungsaktivatoren geben
  sollte, und hörten von den zahllosen anderen Gerüchten,
  die die Völker Alkordooms aufheizten.


  Zu Zeiten des Erleuchteten hätte uns so etwas nicht
  gewundert. Jetzt aber war es äußerst
  merkwürdig.


  Flora teilte uns weiter mit, daß Colemayn und
  Blödel bereits befreit worden waren. Der Notruf war auch auf
  Crynn aufgefangen worden, und die Celesterin hatte sich sofort
  auf den Weg gemacht, dem Sternentramp zur Freiheit zu
  verhelfen.


  Eine knappe Stunde später sahen wir die Ebenen Crynns
  unter uns und steuerten den Mauntenn an. Die STERNSCHNUPPE setzte
  uns auf der Polplatte ab und schwenkte dann zur Seite auf eine
  der Schrägflächen, wo sie verankert wurde. Hermon kam,
  ein Thater von kleinerem Wuchs, und führte uns in das
  Innere.


  Crynn hatte soeben eine geplatzte Revolution hinter sich. Wir
  hörten, daß die Rädelsführer dingfest
  gemacht worden waren. Zwei von ihnen hatten den Freitod gesucht,
  auf die anderen wartete ein Gerichtsverfahren und eine Strafe,
  die sie wohl für den Rest ihres Lebens nicht mehr in die
  Freiheit entlassen würde.


  Wir benutzten einen Kleintransmitter und kamen in einer
  Panoramagalerie heraus. Anima ging neben mir, dann kam Chipol,
  hinter ihm tänzelte Neithadl-Off aus dem Energiefeld,
  gefolgt von Goman-Largo.


  Ich blieb stehen. Flora eilte mir entgegen und drückte
  mir stumm die Hand. Ja, in solchen Situationen war sie meist
  wortkarg und unterkühlt. Ich legte ihr die Hand auf den
  Kopf.


  »Hallo Facette«, lächelte ich. »Ich
  sehe, es geht dir gut!«


  Ich trat zu Colemayn und dem Roboter. Der wunderte mich nicht
  mehr. Ich wies auf den Sternentramp.


  »Du hast ein Ebenbild von dir geschaffen«, stellte
  ich fest. »Hallo Blödel!«


  Der Roboter riß mich an sich.


  »Ich bin Geselle. Alles andere kannst du
  vergessen!«


  Ich wandte mich an meinen alten Lehrer.


  »Wie kam es, daß du aus Manam-Turu verschwunden
  bist, Fartuloon?«


  »EVOLO war es. Er hat uns entführt! Aber nenne mich
  nicht Fartuloon. Ich bin Colemayn!«


  Oje! dachte ich. Was soll das wieder bedeuten?


  »Ich bringe frohe Kunde. EVOLO existiert nicht mehr. Er
  hat sich mit Guray und den Krelquotten zu einem positiven Wesen
  namens BARQUASS vereinigt.«


  Das war Colemayn neu. Er schluckte mehrmals, dann berichtete
  er von seinen Abenteuern, die er seit seiner Ankunft in Alkordoom
  erlebt hatte.


  Ich sah mich um. Wir waren alle wieder vereint. Ich trat zu
  dem seltsamen Wesen, das sich bisher schweigend im Hintergrund
  gehalten hatte. Es trug einen durchsichtigen Raumanzug und hielt
  in einem Paar seiner Gliedmaßen einen Translator.


  »Hast du den Ewigen Wurm gesehen?« verkündete
  das Gerät.


  Ich verneinte.


  »Muß ich ihn kennen?«


  »Nein. Hast du Glück, daß du ihn nicht
  kennst. Er ist mir vorbehalten, und da kann Treg Hermons mir
  tausendmal die Karte stehlen. Ich werde den Ewigen Wurm
  finden!«


  Es war meine erste Begegnung mit Shah Run Tai, dem Vermes. Ich
  sollte nicht lange Gelegenheit haben, ihn kennenzulernen. Aber
  irgendwie hatte ich vom ersten Augenblick an das Gefühl,
  daß wir uns öfters begegnen würden, solange ich
  in Alkordoom weilte.


  Wir setzten uns in die bequemen Sessel und tranken eine
  Erfrischung, die die Roboter servierten. Floras Integrale
  tauchten ebenfalls auf. Sie hatten einen umfassenden Bericht
  zusammengestellt, der sich mit Meldungen über verschwundene
  Personen, verschwundene Raumschiffe und technisches Gerät
  aller Art befaßte.


  Und dann meldete sich die VIRGINIA III und landete. Die beiden
  Richardson-Söhne kamen mit der Hiobsbotschaft, daß
  neben Sarah Briggs auch Arien verschwunden war. Und das
  Gerät, das das Schiff im Orbit der Welt Total gesehen hatte,
  war einwandfrei der Sextaspürer der Yekdemper, der von
  Hardeley entführt worden war.


  Alles in allem sah es danach aus, als würden die
  Gerüchte dem einen Zweck dienen, Fähige und
  Fähiges zu sammeln, um damit ein Potential aufzubauen.


  Wie es schien, funktionierte das auch.


  Und wie es aussah, war ich gerade richtig gekommen, um
  kräftig mitzumischen in Alkordoom.


   


  *


   


  Zwei Tage später machten wir uns mit dem Gedanken an
  Aufbruch vertraut. Die Wogen auf Crynn hatten sich fast
  vollständig geglättet. Die Anhänger der alten
  Crynn-Brigade waren aus ihren Schlupflöchern gejagt worden.
  Soweit es sich um gewöhnliche Soldaten handelte, wurden sie
  vor die Wahl gestellt, entweder ein Abkommen mit der Regierung zu
  unterzeichnen oder aus dem Crynn-System auszuwandern. Die meisten
  zogen dabei die Unterschrift vor.


  Flora führte uns zur Werft und stellte uns den Prototyp
  HORNISSE vor. Das Schiff war inzwischen startbereit. Es war nicht
  zur Explosion gekommen. Colemayn hatte sich mit Curulel in
  Verbindung gesetzt und dabei erfahren, daß der
  Raumfahrtingenieur alle Bomben entdeckt hatte
  einschließlich der beiden, die in der Zentrale deponiert
  gewesen waren. Die Störung der Symmetrie des Wandschmucks
  hatte sich als Verräter böser Absichten erwiesen.


  »Ich möchte, daß die HORNISSE bald ihren
  Jungfernflug absolviert«, sagte Flora, als sie zum
  Pyramidon zurückflogen. »Wer hat Interesse
  daran?«


  Ich sah der Reihe nach Anima, Chipol und die beiden
  Zeitspezialisten an.


  »Wir wollen zunächst nach New Marion«,
  erklärte ich. »Zwar hast du Drei-B schon über
  unsere Ankunft informiert, aber ich will die Celester
  persönlich begrüßen. Danach wollen wir uns der
  Sache mit den verschwundenen Personen und Dingen
  annehmen.«


  »Dann fliege ich mit der HORNISSE«, sagte Colemayn
  spontan. »Ich meine uns drei!«


  »Ihr sollt sie haben. Ab jetzt ist sie euer
  Schiff«, verkündete Flora.


  »Geselle soll sie’ kommandieren«, entschied
  der Sternentramp. »Ich werde sein Berater sein. Und wenn er
  schon den Kommandanten spielt, kann er auch gleich das Logbuch
  führen, das bei uns Sternentagebuch heißt!«


  »So soll es sein«, bekräftigte Flora
  Almuth.


  Im Pyramidon erwartete uns eine Gruppe juktischer und
  thatischer Soldaten. Sie stammten von einem Reinigungskommando,
  und sie übergaben eine Petition, die von viertausend
  Crynnbewohnern unterschrieben war. Sie wandte sich gegen die
  Verschmutzung des Planeten durch einen gewissen Colemayn, der
  sich mit seinem Kautabak ein paar Gegner geschaffen hatte.


  Colemayn unterschrieb die Petition und vertröstete die
  Polizisten damit, daß er sich bereits beim Kofferpacken
  befand.


  Der Abschied von Crynn war kurz. Wir erlebten noch den Jukter
  Raningeg, der Flora eine Frage stellte und danach zufrieden zu
  seiner zum zweiten Mal befreiten Familie heimkehrte.


  Dann hob die STERNSCHNUPPE vom Pyramidon ab und raste in den
  Himmel hinein. Die VIRGINIA III folgte ihr, um ebenfalls nach New
  Marion zu fliegen. Kurz darauf erreichte uns die Nachricht,
  daß auch die HORNISSE Crynn verlassen hatte, um sich in
  Richtung des Nukleus der Galaxis zu wenden.


  »Raanak sei Dank«, entfuhr es mir, als ich die
  erwartungsvollen Gesichter meiner Gefährten sah. »Wir
  haben den ersten Schritt geschafft.«


  »Atlan!« Anima sah mich aufmerksam an.
  »Sarah Briggs ist verschollen. Was wollen wir also auf New
  Marion?«


  ENDE


  



  Handlungsträger des nächsten Atlan-Bandes sind
  Colemayn, Geselle, sein angeblicher Sohn, und der Vermes. Nach
  ihrer Rettung sind sie mit der HORNISSE, dem nagelneuen
  Raumschiff aus Crynn, im All unterwegs. Dabei erleben die
  Raumfahrer ein Phänomen: das grüne
  Leuchten…


  DAS GRÜNE LEUCHTEN – so lautet auch der Titel
  des Atlan-Romans 813, der von Hans Kneifel geschrieben
  wurde.
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